zur allgemeinen und großen Beträbniß-das 


* 


No. 305. Sonnabend den 29. December 1632. 


An bir 5 


Bei dem bevorſtehenden Schluſſe des Aten Vierteljahres dieſer Zeitung, erſuchen wir Diejenigen, 
welche für das iſte Quartal k. J. zu pränumeriren wünſchen, die die Pränumerations⸗ Scheine für 
die Monate Januar, Februar und Marz entweder bei uns, oder wenn 8 den e 
Bequemer ſeyn ſollte, 
> 8 dem Herrn C. Kliche, Reufhe: Straße No. 12, 
2 4 5 Neumarkt . in der Gerat 
icket, er Stra o. 28 im Zucker 

A. A e eee Feller ſchen No. 12, 

E. W. Noöͤldechen, Papier handlung Schmiedebrücke No. 59) 
i H. Kaſten, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße No. 17 im goldnen Nit 

gegen G von Einem Thaler Sieben Silbergroſchen Sechs Pfenninge N 
begriff des geſetzmaͤßi Bi e gefalligſt in Empfang ar nehmen. ‚Aborme ei auf einzelne 


Monate findet nicht Ya 
| Di Privitegirte: Se ſche Beitumge- Erpedition. 


N 


* N 


; 
2 
7 
5 


l Breslin den 28. Setembes f je 0 En 0 4 nn = a 
lb nchen, ecember. — Ru 
Geſtern Abend um 9 uhr erfolgte hiefelbſt 1 S. ee de reiche * 


Ableben Sr, Fürſtlichen Gnaden, des Hoch, reife Sr. Durchlaucht des Innern, Fr: 
˖ von W ein den Zweck, das höhere Verwal 
würdigſten Herrn Emanuel von Schimonſki, ſten vo 3 15 eu, 8 


Färſtbiſchofes von Breslau, des. Königl. tun 

Preugeſchen großen rothen Adler Ordens. über die Berpälenile 27 Bedurfniſſe der Kreisverwaf⸗ 
Kitters, nach einer fünftägigen Krankheit, wi als 3 die öffentlichen Anſtalten und über die 
in Folge eines bösartigen Schleimfiebers, a“ und kommerziellen. Intereſſen einiger ı 

wozu ſich die Steinbeſchwerden geſellten, an eg ſich Aufſchluͤſe an Ort Fe 15 
denen der hohe Verblichene ſeit vielen Jah“ ver 2 De. are hr ſich übe fair 
‚ven 168. und an einer dazu getretenen Tun, tate ſeiner Inſpektionoreiſe eee enen = 
sen! bmung in oe ur Jabıe haben | RE 


gi r \ 


— 4014. — 


Daß Freiherr e. Schrenk (der vieljährige erſte Prä⸗ 
5 Kammer der. Abgeordneten) das Juſtizmini⸗ 


ſterium übernehmen wird, ſcheint nun die Gewißheſt 


ür ſich zu haben; man ſieht mit großen Hoffnungen 
5 entgegen. — Wie es heißt, kaͤme der 


bisherige Hoftheater Intendant Frhr. v. Poißl als Ge⸗ 


ſanbter nach Kom. N 
ä vont 14. December. 
iten Kammer der Stände, Verſammlung: 5 
e Hoheit,“ heißt es zunaͤchſt, „haben 
zum erſtenmale Allerhoͤchſt Ihre getreuen N aut 
Ußung verfafungsmäßiger Rechte und Pflichten einbe⸗ 
rufen, und mit Cheſurcht ſind wir, die zweite Kammer, 
dem Throne genaht. Für Ew. Königl. Hoheit war es 
kin Bedürfniß des Herzens, die Gefühle der Verehrung 
und Dankbafkeit öffentlich auszuſprechen, welche Aller⸗ 


hechſt Sie, als Sohn dem verewigten Vater, als Me 


Als eig 


gent dem Andenken eines ausgezeichneten Fuͤrſten und 
Vorgängers in der Regierung weihen.“ — Es wird 
hiecauf in dankbarer Erinnerung des Nee ee 
berjogs Ludwig I., als Verleihers der Heſſiſchen Ver⸗ 
Fang gedacht, und mit heißem Dante anerkannt, 855 
die Vorſehung deim Lande aufs neue einen ſe milden 


wohlwollenden Regenten geſheukt. Die Verſicherung 


5 , Hoheit, daß jene Verfaffung auch ferner 
ee Richtſchnur dienen würde, iſt freudig 


Be fo kuez ihre bisherige Dauer war, nicht frei 


von Sorgen and betrübenden Ereigniſſen geblieben iſt, 


indem aleich in den erſten Monaten derſelbrn die öffent: 


liche Ruhe in einem (leinen Theile der Provinz Ober 


H tumultuariſche Aufteitte geſtoͤrt wurde. 
En enden zu einiger Beruhigung, daß dees 
Ereihniß, welches in die Zeit großer und weitverbreitete 
Aufregung gefallen, von Sr. Königlichen Hoheit nur 
erwahnt worden, um die Ueberzeugung auszuſpiechen, 
daß baſſelbe vorzüglich fremder Verfuͤhrung und augen⸗ 


plicklicher Ueberetlung zuzuſchreiben ſey. — In Vezug 


üf eine andere Stelle der Thron Rede heißt es dann: 
5 nicht zu verkennen, daß die höheren Frucht⸗ 
pegiſe, bei guten Ernten in dem groͤßeten und produfti: 
veten Theile des Landes, im Allgemeinen den Woplfkand 
gefördert haben; und wenn auch die Provinz Ober; 
Helfen mehr oder weniger durch Mißhahre beungeſucht 
wutde, und auf einem großen Theile dieſer Provinz 
ber Druck der Zeiten empfindlich Tafter, jo. ut es doch 


ber weiſen und dankbar erkannten Furſorge Ew. K. Hoh. 


en, den nachtheiligen Einſtäſſen jener Weißjahre 
5 Künttige. e wie ſie ſich in dem 
laufenden Jahre. 1832, in welchem das ganze Land mit 
elner reichlichen Ernte geſegnet wurde, bewährt hat. 
Ew. Koͤnigl. Hoheit erwähnten auch, daß die Privat, 
Wildthatigteit uberall mit den Behoͤrden geweteiſert 


habe, den Druck empfindlichen Mangels erträglich zu 


machen. Da dieſe Tugend der Privat Mildthatigkeit 


Nachſtehendes 
iR ein Auszug aus der ſehr ausführlichen Adreſſe der 


zpfand für die Zukunft aufgenomtzeg wor 
N Theilnahme erregt, daß die Re: 


ſo hervorleuchtend auf dem Throne glänzt, fo konnte fie 
ohne Einfluß und Nacheifer nicht bleiben. Allerdings 


würde es ein Irrthum ſeyn, in den Auswanderungen 


der neueſten Zeit einen Beweis finden zu wollen, daß 
das Land fortwährend Ruͤckſchritte in feinem Wohlſtande 
mache. Auch wir ſind der Anſicht, daß dieſe Auswan⸗ 
derungen hauptſächlich Folge der raſch anwachſenden Be; 
voͤlkerung zu einer Zeit ſind, in der ſich die früheren 
Muͤckſchritte in dem Wohlſtande des Landes noch nicht 
wieder ausgeglichen haben, und unter Umftänden, 
die einer einträglicheren Benutzung der Nahrungsquel 
len und der gaͤnzlichen Befreiung des Bodens von den 
der beſſeren Kultur in dem groͤßeren Theile des Landes 
noch immer entgegenſtehenden Hinderniſſen nicht guͤnſtig 
ſind.“ — Hinſichtlich des von Heſſen zu ſtellenden Bun: 
des⸗Kontingents wird in der Adreffe geſagt: „Die Re; 
gierung Ew. K. H. kann auf die Loͤſung der Frage 
von Krieg oder Frieden wohl nur den Einfluß husüben, 
der dem Großherzogthum Heſſen als Beſtandtheil des 
großen Deutſchen Bundes zukommt. Aber auch auf 
dieſem Standpunkte, die Nationalehre für ein Gemein 
gut anſehend, deſſen eiferfüchtige Bewachung eben ſo 
ſehr das Recht und die Pflicht des kleinſten wie des 
größten. Bundesſtaates iſt, halten wir uns berufen, die 
zuverſichtliche Hoffnung auszuſprechen, daß das Bundes⸗ 
Gebiet unverſehrt bleiben werde. So lebhaft wir da⸗ 
her 9 wuͤnſchen und hoffen, die Segnungen des Frie⸗ 
dens ſerkdauernd erbamen zu ſehen, ſo war es doch un, 


ter den gegebenen Umſtänden durch die Klugheit eben 


Yo ſehr, als durch die BundesVerhältniſſe geboten, daß 


Ew. Königl. Hoheit, wofür wir den Dank des Vater⸗ 
landes zollen, die Ausrußtung der Landes⸗Truppen ver: 
vouſtandigen ließen, und den moͤglichen Fall vorſahen, 
daß es den Heſſiſchen Waffen beſchieden ſeyn konne, 
neue Lorbeern auf dem Felde der Ehre in Vertheidigun⸗ 
des Vaterlandes zu brechen. Wie ſich aber auch die 
verhängmßvolle Frage des Tages löſen möge, die Er 
baltung des Eucopätſchen Friedens erſcheint um Te ſiche⸗ 
rer, je entſchtedener und geſunder das Urtheil des 
Deutſchen Volkes ſeine Neigung. fuͤr Ordnung und 
Recht, ſeine Liebe zum Vaterlande, das wohlverdiente 
Vertrauen bewahrt, und durch Anerkennung und Pflege 
feier verfaffungsmäßigen Rechte bethaͤtigt wird.“ — 
Des Unterrichtsweſens wird mit nachſtehenden Worten 
gedacht: „Mit dem innigſten und aufrichtigſten Danke 
erkennen wir an, daß in Folge der neuen Organiſation 
der Volks⸗Unterricht, 


mühungen geſchehen uf, gehoben wurde. Wenn auch der 
Deutſche Volksunterricht uberhaupt einen von den andern 
Europaiſchen Nationen bewunderten und beneideren Grad 
der Vervollkommnung erreicht hat, 


ſchon lange keinem Deueſchen Staate nachſtehe, ſo muſ⸗ 
len wie doch noch nach höherer Vollkommenheit kreden, 
und wir werden dieſem, in Bezug auf die noch man- 


dieſe zuverläſſigſte Grundlage aller 
Buͤrgertugend und folgewe.je des Gemeinwohls, noch 
mehr, als es durch die bisherigen ungusgeſetzten Ber 7 


dat, und wenn das Groß - 
herzogthum Heſſen in dieſem Zweige der Ver⸗paltung 


N 


f 


4 
J 


1 


oa 


— 


gebiete zu 


näher zu ruͤcken, eines Theils die Speditions und 
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gelhafte Ausſtattung der Gchuitellen von Ew. Königl. 
Hoheit beſonders guaͤdigſt empfohlenen Gegenſtande jo 
gerne als pflichtſchuldigſt unſere ſorgfaͤltigſte Aufmerkſam⸗ 
keit widmen.“ — Endlich heißt es am Schluſſe in Ber 


zug auf die Handels, und Schifffahrts Verbindungen des 


Landes: „Ew. K. H. haben an dem Vertrage Theil 
genommen, welcher die Rhein ⸗Schifffahrt⸗Orduung, die 
fo weſentliche Intereſſen des Vaterlandes berührt, def 
nitiv feſtſetzt. Der desfallſigen Convention, ſo wie ſie 
uns vorgelegt ſeyn wird, werden wir nicht ermangeln, 
die gebuͤhrende Aufmerkſamkeit zu widmen. Eben fo 
erkennen wir in den, nach Ew. K. H. gnädigfter 
Eröffnung auf das thätigfie betrieben werdenden Un⸗ 
terhandlungen, welche die Regulirung der Schiff⸗ 
ſahrts⸗ Verhältniſſe auf dem Main und Neckar zum 
Zwecke haben, das unausgeſetzte Beſtreben der Staats 
Regierung fuͤr Foͤrderung des Gemeinwohls dank⸗ 
dar an. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß nach 
dem ſehnlichen Wunſche Aller, und insbefondere der 
er Bewohner jener Flüffe, dieſe Unterhandlungen bald 
zu einem gedeihlichen Reſultate führen, und in dieſer 
Beziehung die den Intereſſen der Voͤlker guͤnſtigen 
Stipulationen der Wiener Kongreß: und der Deutſchen 


‚Bundes: Akte endlich zum Vollzug kommen möchten. 


Ein ſehr erfreuliches Zeichen iſt der neuerdings ſtattge / 
habte Beitritt mehrerer Deutſchen Staaten und Staats; 
dem Preußiſch⸗Heſſiſchen Zollvereine. Das 
ſtete, von der Staats⸗Regierung unter dankbarer Aner⸗ 
kennung ſo eifrig verfolgte Ziel unſerer Wünjche bleibt 
zwar die Vereinigung aller Völker Deutſcher Zunge zu. 


einem gemeinſamen Handelsverein auf der Grundlage 


vollkommener Handels⸗Freiheit im Innern. Wenn aber 
der Wunſch der hohen Deutſchen Bundesverſammlung, 
in dem gegenwärtigen Augenblicke die materiellen Ins 
tereſſen des Deutſchen Volkes zu befördern, benutzt wer⸗ 


den wollte, um durch den Vorſchlag halder Maßregeln, 


unter der Vorausſetzung, dadurch jenem großen Ziele 


Kommiſſions⸗Intereſſen einiger Deutſchen, mit nicht 


Deutſchen handeltreibenden Völkern in enger Verbin, 


dung ſtehender Staaten und Städte zu befördern, am 
dern Theils ein wohlbegruͤndetes Handels Syſtem, und 
eine Handels⸗Verbindung zu untergraben, bei welcher 
ſich ein großer Theil von Deutſchland jo wohl befindet, 
als es die Uunſtaͤnde b des letzten Zieks 
geſtatten, — ſo wird die oͤffentliche Meinung in Deutſch⸗ 


land mit dazu beitkagen, ſolche Beſtrebungen zu verei⸗ 


den Erzengniſfen des Landes den ausgebreitetſten 


geſehen werden, unter 
Vorausſetzung gleicher 
der Vervollkommnung 


teln, und nach ihrem wahren Werthe wuͤrdigen zu 
machen. 


Es wird fortwährend der von Ew. Kögigl. 
N die Handels: Verhaltniſſe einge⸗ 
vortheilhafteſte und weiſeſte an 
der ſich von ſeibſt verſteyenden. 
Rechte der Vereinsſtaaten einem 
fähigen Handels Syſteme ſich an’ 
zuſchließen, welches dem für das Vereinsland inlaͤndi⸗ 
ſchen Gewerbfleiß den erforderlichen chen ‚oenahe), 

Y ar her 


Hoheit in Bezug auf 
ſchlagene Weg als der 


ſtaͤndigen. Eine genauere Prüfu 


ſichert, und bei weiter zu hoffender Ausbreitung das 
letzte oben angedeutete Ziel unſerer Wuͤnſche immer 
näher ruckt. Beſeelt von dem gluͤhendſten Eifer für 
Foͤrderung des Gemeinwohls, durchdrungen von der 
innigſten Anhaͤnglichkeit an die Perſon unferes Aller 
gnadigſten Fuͤrſten, von Dank erfüllt durch die huldvelle 
Verſicherung Ew. Koͤnigl. Hoheit landesherrlichen Wohl 
wollens, um deſſen ſtete Fortdauer wir treu aufrichtig 
bitten, erſterben wir in tieſſter Ehrfurcht zu ꝛc.“ 


Frankreich. 2 
Paris, vom 17. December. — Der General, Sc⸗ 
mele iſt vorgeſtern vom König in einer Privat- Audienz 
empfangen worden. Alle Regimenter, welche zu ſeiner 
Divifion beſtimmt find, ſammeln ſich nach und nach. 
Der General Solignac hat vorgeſtern eine Konferenz 
mit Herrn von Broglie gehabt, welchem der Miniſter 
Donna Maria's beiwohnte. Man verſichert, die Regie⸗ 
rungen von Frankreich und England ſeyen entſchloſſen, 
eine ſchleunige Loͤſung der Portugieſiſchen Frage herbei⸗ 
zuführen. Der Oberſt Duvergier, Chef des General- 
ſtabs, und der Intendant Valade find durch den Gent 
ral Valade Ihrer Maß, der Königin Donna Marta 
vorgeſtellt worden. In der Nacht find ſie nach London 
abgegangen, von wo ſie ſich nach Oportd einſchiffen. 
Der Courrier frangais meldet: „Drei Mimiſter, 
die Herten Soult, Barthe und Thiers, hatten geſtern 
eine Zuſammenkunft mit der Kommiſſion der Pairs⸗ 


„Kammer, um zu verſuchen, ſich mit ihr über den Geſetz⸗ 


Entwurf in Betreff des Belagerungs⸗Zuſtandes zu der⸗ 
Wir ung des Entwurfs bat 
poſition, die ſich ſchoͤn bei der Vorlegung deſſel⸗ 


die 


ben in der Kammer kund gegeben hatte, nur noch ver; 


mehrt; beſonders werden die mungen, wodurch 
der Militair⸗Behoͤrde das Recht erthellt wird, die Bür- 
ger von ihrem Wohnfige zu entfernen, fur ganz ung 
laͤſig gehalten. Das Reſultat der geſtern daruͤber ſtatt⸗ 


gefundenen Unterhandlungen if noch nicht bekannt; doch 
vermuthet man, daß bei der einmuͤthigen Mißbilltgung, 


die der Entwurf in der Kammer wie im Schoße der 
Kommiſſion gefunden hat, das Miniſterium in vielen 
Punkten wird nachgeben muͤſſen.“ „ 
Die Engliſchen Blatter vom 14ten enthalten keine 
einzige Nachricht von Wichtigkeit. Der Courier giebt 
bloß als ein Geruͤcht in der City, daß wieder Unter 


handlungen bei der Konferenz in Betkeff der Citadelle 


angeknüpft jeyen, und daß dieſe am Iten den Franze⸗ 
jen werde übergeben werden. } 


Die Unruhen in Marſeille reduziren ſich auf ſolgtude 


Thatſachen: Am 1iten ward ein Karliſt, der bet einer 


‚Schlägerei getoͤdtet worden war, begraben; eine Menge 
von ‚Anhängern ſeiner Partei, ſämmtlich in genen 
Halsbinden, folgte der Leiche, und auf dem Wege ver⸗ 


mehrte ſich der Zug noch durch Neugierige. Die Poli- 


ze glaubte dieſer Maſſe den Eintritt n den Kirchhof 
unterſagen zu müſſen; die Truppen luden ihre Gewehre 
und trieben die Menge auseinander. In mehreten 


— 6. 


Stadtvierteln fanden kleine Bewegungen ſtatt, die aber 
zu nichts faͤhrten; mehrere Individuen, welche u iter 
dem Nufe: „Es lebe Heinrich VI“ durch die Straßen 
zogen, wurden verhaftet. N a 


Paris, vom 19. December. — Die Gräfin Appony, 
die Prinzeſſia Caſteleicala und die Fuͤrſtin Bagratlon 
haben ſich, wie man ſagt, bei der Koͤnigin zu Gunſten 
der Herzogin von Berry verwandt. ö ö 

Lord Grey hat vorgeſtern eine Privat⸗Audienz beim 
König in Betreff der Portugieſiſchen Angelegenheiten 
gehabt. Der Engliſche Geſandte ſoll begehrt haben, 
daß das Kommando uͤber die abzuſendenden 10,000 
Mann zwiſchen dem General Solignae und einem 
Engliſchen General getheilt werden. Die Koſten der 
Expedition wuͤrden von Frankreich getragen werden, 
welches dafür von dem Gouvernement Dom Miguels 
entſchaͤdigt würde. Ein ſpezieller Artikel der Convention 
bezieht ſich auf den möglichen Fall einer Heirath zwi ⸗ 
ſchen Donna Marla und einem der Prinzen der Fami⸗ 
ite des Königs der Franzoſen. ; E 

Man fagt, vor ber Abreiſe des Generals Solignae 
ſeyen zu Paris die Grundlagen eines Traktats zwiſchen 
der Regentſchäft von Portugal und den Gouvernements 
von Frankreich und England entworfen worden. . 


Man verfichert, daß nun von der Erſetzung des Hrn, 
Gnizote im Miniſterium des oͤffentlichen Unterrichts die 
Rede ſey, da deſſen Krankheit ihn langere Zeit unfaͤhig 


machen dürfe, und nennt in dieſer Beziehung die HH. 


Beranger und Guilleminot. 


Man kuͤndigt an, daß der Baieriſche Miniſter dem 
Franzöſiſchen Kabinet eine Propoſition in Betreff der 
Franzöſiſchen Truppen, welche ſich gegenwärtig in Grie⸗ 
chenland befinden, gemacht habe. Dje Truppen würden 
eine Verſtärkung von 3000 Mann erhalten, und 5 Jahre 


lang im Dienſte des Königs von Griechenland bleiben. 


Es ſollen Cadres zur Errichtung eines Corps von 
10,000 Mann gebildet worden ſeyn, wobei man auf 
4000 Polen rechne; allein bis jetzt haben ſich nut 
Ofſtziere gemeldet. Es ſcheint, daß die Abſicht einer 


Intervention Frankreichs und Englands in der Portw - 


gieſiſchen Angelegenheit jetzt ernſtlich fey. j 
Man behauptet, daß Unterhandlungen zur Loͤſung der 
Holandiſch⸗Belgiſchen Frage nach Uebergabe der Cita⸗ 
delle angeknüpft, und ſolche lebhaft von Oeſterreich un⸗ 
terſtust wuͤrden. 2 9 5 
Briefe aas Italien verſichern, daß die Hoͤſe vom 
Neapel, Turin, Florenz und Rom eine Defenſtv⸗Allianz 
gegen jede innere Reaction und gegen auswuͤrtige Ver⸗ 
ſuche abgeſchloſſen haͤtten. Man fuͤgt hinzu, die drei 
erſteen Höfe hätten ſich verbindlich gemacht, dem heil. 
Scuhl Huͤlfstruppen zu ſenden, und die. Päpftliche 25 
glerung ſtehe auf dem Punkte, den Kabinetten von Pa⸗ 
ris und Wien zu erklären, daß fie des Beiſtandes ihrer 
Truppen nicht mehr beduͤrfe. Bar ne 


das Maaß der Beſcheidenheit hielt. 
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Eng lan d. 

London, vom 18. December. — Herr van de 
Weyer ſtattete geſtern dem Fuͤrſten Talleyrand und dem 
Preußiſchen Geſandten, Baron Buͤlow, einen Beſuch ab. 

In offentlichen Blättern lieſt man: „Merk⸗ 
würdig war eine Rede des Lords Palmerſton als Wahl⸗ 
Kandidat fur den ſuͤdlichen Theil von Hampſhire, worin 
er unter Anderem erklaͤrte, er wiſſe gar nichts von 
einem Kriege mit Holland, der lediglich in der lebhaf 
ten Einbildungskraft „einiger“ Schreier“ exiſtire. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der edle Lord die Verwundeten und Apu⸗ 
tirten bei Antwerpen unter dieſen „Schreiern“ verſtan⸗ 
den. Man macht die Bemerkung, daß freilich durch 
Engliſche Kugeln noch kein Hollaͤnder getroffen zu ſein 
ſcheine, geſchaͤhe es aber z. B., indem ein Hollaͤndiſches 
Schiff ſich der Aufbringung widerſetzen wuͤrde, fo moͤchte 
man, da kein Krieg und mithin kein Kriagsrecht in 
Ausübung iſt, den Thäter vor Engliſchen Gerichten 
auf Mord anklagen koͤnnen. Lord Brougham wird im 
Stande ſeyn, dieſen Zweifelsknoten zu loͤſen.“ 
Dias neue Coſtuͤm, welches der Sultan eingefuͤhrt hat, 
und in welchem der Tuͤrkiſche Geſandte, Gr. Maurogeni, 
dem Koͤnige im St. James Palaſte vorgeſtellt wurde, 
ſieht der Europaͤiſchen Huſaren⸗Uniform ahnlich, und 
ſtatt des Turbans wird eine hohe rothe Muͤtze get agen. 
Der Sultan hatte die Uniform ſeinem Geſandten nach 
Wien geſchickt, damit er ſie bei der Cour in London 
anziehen koͤnne. . 8 

Nachrichten aus Neu- Orleans zufolge, hatte der 
General Pedraza dieſe Stat am 26ften Oetoder ver 
laffen, und man glaubte, daß er am tüſten November in- 
Verra-Eruz anlangen und durch ſeinen Patriotismus 
wi zu der Herſtellung des Friedens in Mexiko beitra⸗ i 
wuͤrde. 5 3 8 


> 


Niederlande 
Aus dem Haag, vom 19. December. — Geſtern 
hat der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiter bei 
den Kammern der Generalftaaten abermals eine Mir 
theilung gemacht, in deren Eingang es zuvoͤrderſt heißt; 
„Edelmoͤgende Herren! Als ich Ihnen in der vor⸗ 
letzten Woche Abſchriften der Briefe vom Alten, 12ten, _ 
13. und 14. November vorlegte, welche zwiſchen dem 
Niederlaͤndiſchen Bevollmächtigten in London und dem 
Brittiſchen Premierminiſter gewechſelt worden, zeigte ich 


zugleich die Abſicht der Regierung an, diefe Aktenſtücke 


nicht zur Publizität zu bringen. Anderswo gegebene 
Beiſpiele ſetzten ſie zwar in den Fall, auch von ihrer 
Seite mehr oder minder von der Geheimhaltung adzur 
weichen, welche noch in den letzten Jahren immer da 
beobachtet worden, wo es diplomatiſche Uuterhandlungen 
betraf, die noch im Gange waren; fie trug jedoch m. 
mer Sorge dafür, daß ſowohl die Auswahl der fur das 
Publikum beſtimmten Aktenſtuͤcke, als die Feſtſetzung der 
Zeit, nach deren Verlauf man fie der Preſſe übergab, 
N Das, letztemal 
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hatte ich dieſe Verſammlung kaum verlaſſen, als ich 
auch ſchon die Nachricht empfing, daß jene Correſpon⸗ 
denz dem Franzoͤſiſchen Miniſterium ebenfalls bekannt 
ſey; ja, ſchon am 4. December — an demſelben Tage, 
an welchem ich Ihrem Praͤſidenten anzeigte, daß ich 
Ihnen eine Mittheilung zu machen habe — wurde von 
einem Engliſchen Blatte, das, wie man allgemein an⸗ 
nimmt, in naher Beziehung zu dem Brittiſchen Kabir 
nette ſteht, auf eine verbluͤmte Weiſe von jener Corre⸗ 
ſpondenz Meldung gethan, und ſogar hinzugefuͤgt, daß 
die bei den Generalſtaaten nicht ſtatt gefundene Vor⸗ 
legung dieſer Schreiben einen deutlichen Beweis davon 
liefere, daß der König andere, als die in Hoͤchſtdeſſen 
offizieller Unterhandlung mit der Londoner Konferenz ans 
gegebene Reſultate im Sinne habe. Spaͤterhin haben 
auch andere Tageblaͤtter von jener Correſpondenz Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Dieſe Umſtaͤnde, verbunden mit dem 
Wunſche, daß die Niederlaͤndiſche Nation init jenen in 
höchſt kritiſchen Momenten geſchriebenen Briefen, die 
der erſten Hemmung der Niederlaͤndiſchen Schifffahrt 
unmittelbar folgten und der Belagerung der Antwerpe⸗ 
ner Citadelle vorangingen, nicht unbekannt bleibe, haben 
die Regierung bewogen, das Geheimniß mit Hinſicht 
dieſer Aktenſtuͤcke außuheben.“ — Nach dieſer Einlei⸗ 
tung erſtattete der Miniſter einen Bericht über dasje⸗ 
nige, was im Laufe der Unterhandlungen vorgefallen 
und worans hervorgeht, daß England den von Preußen 
vorgeſchlagenen neuen Entwurf Anfangs als eine Grund⸗ 
lage zur Unterhandlung betrachtete, dann aber, und 
zwar auf die Erklärung des Niederländifchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, daß es die Grundlage zu einem Traktate 
ſey, und daß er bereit wäre, ihn binnen 24 Stunden 
zu unterzeichnen, falls die Übrigen dabei intereſſitten 
Parteien ſich ebenfalls beeilten, die Sache zu einem 
Ende zu bringen, aͤußerte, es handle ſich hier um einen 
bloßen Wortſtreit. Dieſes ſuchte der Miniſter eben ſo 
zu widerlegen, wie eine andere Behauptung des Eng⸗ 
liſchen Mintftertums, daß dieſer Entwurf nur zum Bor 
wande genommen werde, um durch neue Unterhandlun⸗ 
gen die ganze Sache in die Lange zu ziehen. Er machte 
bemerklich, wie der Preußiſche, auch von Rußland und 


Oeſterreich gutgeheißene Entwurf bereits am 26 October 


bei der Konferenz zur Sprache gebracht worden, von 
Frankreich und England aber, die ſich einmal vorgenom⸗ 
men hatten, zu Zwangsmaßregeln zu ſchreiten, ohne 
Aufnahme in das Protokoll, abgelehnt worden ſey. Der 
Meiniſter erklärte ferner, daß die Regierung bei der Um 
terſu zung der eigentlichen Urſachen jener unfreundlichen 


und unverdienten Begegnung, welche Holland zu Theil. 
geworden, nur Muthmaßungen habe auffinden koͤnnen, 


welche auszusprechen er ſich kaum getraue. Er befteitt 
die hin und wieder verbreitete Anſicht, daß dieſe Urſache 
in dem Intereſſe zu ſuchen ſey, welches die Maͤchte, 
ur ) beſonders England, hätten, den Schelde Zoll niedrig 
zu erhalten. Ohne darauf hinzuweiſen, daß das In⸗ 
tereſſe des Franzoͤſiſcheu Handels und der Franzoͤſiſchen 
Schifffahrt gerade das Gegentheil verlange, frage er 


nur, wie und oß es Überhaupt zu erklären fen, daß, da 
die Differenz nach Engliſcher Berechnung nur 300,000 Fl. 
betrage, um eine ſolche geringe Summe die Engliſche 
Flotte um dieſe Jahreszeit ſich an unſere Kuͤſten wage 
und ein zahlreiches Franzoͤſiſches Heer in Belgien ein⸗ 


ruͤcke? Auch mache er bemerklich, daß erſt 9 Monate 
nach Unterzeichnung des Traktates vom 15. November, 


bei dem der Mainzer Tarif auch auf die Schelde an⸗ 
gewandt worden war, die maͤchtigſten Europäifchen Ra 
binette entdeckt haͤtten, daß dieſer Tarif einer Schließung 
der Schelde gleich komme. Der Miniſter fuhr dann 
folgendermaßen fort: „Bei dieſem Stande der Dinge 
ſieht ſich die Niederlaͤndiſche Regierung vergebens nach 
der Loͤſung des jetzt der Welt vorſchwebenden politiſchen 
Näthſels um, unde ſie muß die Entſcheidung des ernſten 
Problems, bei welchem unſere National-Exiſtenz fo nahe 
betheiligt iſt, der Zukunft uͤberlaſſen. Sie kann es 
mit um jo groͤßerer Ruhe thun, da, fo viel ihr be 
wußt iſt, kein Irrthum von ihrer Seite die bedauertis⸗ 
werthe Kriſis, die uns betroffen hat, herbeifuͤhrte; fie 
iſt vielmehr davon überzeugt, daß diejenigen, die, auf 
das Vergangene zuruͤckkommend, die Meinung Außern, 
daß man eine ſolche Wendung der Unterhandlungen 
durch fruͤhere Nachgiebigkeit hätte vermeiden koͤnnen, 
im Irrthume ſind. Nein, Edelmoͤgende Herren, das⸗ 
jenige, was ſich jetzt ereignet, wuͤrde auch ſtatt gefun⸗ 
den haben, wenn der Trennungs⸗ Traktat bereits lange 
zu Stande gekommen wäre; inzwiſchen verfolgt die Re⸗ 
gierung, ohne zu wanken, ihren wohl erwogenen Weg 
auf der Bahn, welche die Umftähde ihr vorgezeichnet 
haben. Sie wird immer bereit befunden werden, dit 
Unterhandlungen wieder aufzunehmen, ſobald ſolches mit 
gegruͤndeter Hoffnung auf einen guten Erfolg wird ge 
ſchehen koͤnnen; inzwiſchen wird ſie nie auf einen ande⸗ 
ren Fuß als denjenigen unterhandeln, der einem unab / 
haͤngigen und achtbaren Staate geziemt. Kein Feder⸗ 
ſtrich ſoll die Freiheit beflecken, welche unſere Vorfahren 
in einem achtzigjaͤhrigen Kriege erfochten haben.“ Am 
Schluſſe feiner Rede ſagte der Miniſter: „Unſere Por 
litik muß ſtets defenſiv und beſchuͤtzend und nicht min 
der haͤuslich als unfere Sitten feyn. Die Miederlaͤndi⸗ 
ſche Regierung, auf gleiche Linie mit der aller andern 
Staaten geſtellt, und die gegenſeitige Achtung fordernd, 
die man ihr ſchuldig iſt, findet ſich zu allen Zeiten be⸗ 
rufen, die Freundſchaft der fremden Mächte. eifrigſt nach? 
zuſuchen und allen ihren billigen Wuͤnſchen ein geneig⸗ 
tes Ohr zu leihen. Eine wohlwollende Zuſchauerin 


aller der Verſuche, die in einigen Ländern zur Arnde 


rung und Verbeſſerung ihrer Inſtitutiouen gemacht 
worden, huͤtet ſie ſich forgfältig, irgend eine Partei da: 
bei zu ergreifen oder eine Meinung an den Tag zu 
legen. Sie achtet die aller auswärtigen Staatsmänner, 
welche Benennung und Farbe dieſe auch fuhren moͤgen. 
Nur das duldet fie nicht, daß jene Verſuche in Verbin 
dung gebracht werden mit einer Beſchränkung der ms 
abhaͤngigkeit oder mit einer Verletzung der Rechte und 
der Wuͤrde von Niederland. Indem ich ſo Ew. Edel⸗ 


— 
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moögenden die Principien unſerer auswärtigen Politik 
darlege, wuͤrde ich meiner Pflicht und meiner Anſicht 
entgegenhandeln, wenn ich es ſtillſchweigend uͤberginge, 
wie mitten in den Umwälzungen, welche unvermuthet 
die ganze geſellſchaftliche Ordnung von Europa bedroh⸗ 
ten, Miederlands Generalſtaaten der Welt, deren Blicke 
auf fie gerichtet find, ein Schauspiel darbieten, das ihr 
res erhabenen Standpunktes, des Gewichtes der Ereigr 
niſſe und ihrer ſelbſt würdig iſt. Unzugänglich der Par⸗ 
teiſucht, der Spaltung und des Einfluſſes zu Gunſten 
oder zum Nachtheil einzelner Menſchen und eitler Spe⸗ 
culationen, iſt dieſe Achtung gebietende Verſammlung 
ausſchließlich dem Streben nach Recht und Wahrheit 
und der praktiſchen Erwägung und Befoͤrderung der 
weſentlichen Intereſſen der Nation gewidmet. Keine 
ſyſtematiſche Opposition gegen die Regierung, keine 
blinde Reclamation zu ihren Maßregeln, ſondern nur 
die Ueberzeugung des Verſtandes und die Eingebungen 
des Gewiſſens leiten hier die unabhängigen Stim⸗ 


men bei jedem Gegenſtande. Niemals fehlt daher 


auch unſeren auswaͤrtigen Beziehungen die Unter⸗ 
stützung, ſo oft es darauf ankommt, die Dauer des 
Friedens und die Freundſchaft mit allen Maͤchten zu 
beſeſtigen und den zu dieſem Behufe beſtehenden Ver⸗ 
bindlichkeiten und allgemeinen Pflichten nachzukommen. 
Sobald jedoch Uebermuth, politiſche Schwärmerei oder 
Leichtſinn unſere Intereſſen, unſere Wuͤrde und unfere 
National⸗Exiſtenz angreifen, oder ſobald Europa verlan⸗ 
gen ſollte, daß Niederland zu dieſem Behufe ein ver⸗ 
gebliches Opfer bringe und ſich in den Abgrund der 
Revolutionen ſtuͤrze oder ſobald auch der Fremdling ſich 
voll Eigenduͤnkel vermeſſen mochte, uns auf unſerm 
eignen Boden Befehle zu ertheilen, dann Edelmoͤgende 
Herren, finden Recht und Billigkeit eine ſichre Zuffuchts⸗ 
ſtaͤtte in Ihrem Herzen, und der Wahlſpruch unſrer 
Ahnen, daß der freie Niederlaͤnder ſich nur vor dem 
Allmächtigen beugt, bleibt auch der unſr ige.“ 
Nachſtehendes find die von dem Miniſter mitgetheil⸗ 
ten Aktenſtuͤcke: * 
A. An den Baron van Zuylen van Nyevelt. 
„Downingſtreet, den 11. November 1832. 
Lord Grey verlor keine Zeit, die von Herrn Baron 
van Zuylen van Nyevelt am lehren Freitag bei ihm 
gelaſſenen Papiere dem Kabinette vorzulegen, und hat 
dee Ehre, Se. Exeellenz zu benachrichtigen, daß Sr. 
Mapeſtät Regierung der Meinung iſt, daß fie nicht die 
Mittel zu einer alsbaldigen und genuͤgenden Ausgleichung 
der fo lange zwiſchen der Niederläͤndiſchen und Belgi⸗ 
ſchen Negisrung obſchwebenden Fragen darbieten. Der 
jesige Vorſchlag des Barons van Zuylen van Nyevelt 
ſcheint zwar einige Annäherung zu billigeren Bedingun⸗ 
gen zu machen, als die Niederländiſche Regierung bis 
jetzt bewilligen wollte, er enthält aber in der That nichts 
mehr, als das Anerbieten, den von dem Preußiſchen 
Bevollmächtigten im Haag übergebenen Entwurf als 
Bafıs der Unterteandlung amunehmen,, und iſt in eini⸗ 


gen Bedingungen nicht in Uebereinſtimmung mit dieſen 
Entwurfe, welcher ſeldſt bei Prufung der Einzelnheiten 
in Einigem poſitive Einwürfe zu veranlaſſen, und in 
Anderem viele Grunde zu Schwierigkeiten und Zweifeln 
datzubieten ſcheint, weiche weitere Erlaͤuterung und 
Diskuſſion erfordern. So ſcheint alſo in dieſem neuen 
Vorſchlage nichts ſicher, als ein neuer Aufſchub, den 
der jetzige Stand der Angelegenheiten nicht länger ‚ger 
ſtattet. In Gefühle der Gefahren, welche aus dem 
Zuſtande von Uugewißheit entſpringen, der Europa ſchon 
fo lange in Augſtlicher Spannung erhielt; nach dem 
Fehlſchlagen ihrer anhaltenden und ausdauernden Ber 
muͤhungen in einer zwei Jahre hinausgezogenen Uster’ 
handlung zur Abwendung einer ſo ſchmerzlichen Noth⸗ 
wendigkeit, ſanden die Regierungen von Großbritannien 
und Frankreich ſich endlich mit Widerſtreben genoͤthigt, 
zu den Maßregeln ihre Zuflucht zu nehmen, welche jetzt 
zur Ausfuͤhrung des Vertrages vom 15. November 1831 
im Gange find. Immer noch gleich bedacht, eine fried; 
liche Ausgleichung der ſtreitigen Angelegenheiten zu be⸗ 
wirken, wuͤrde Sr. Majeſtaͤt Regierung gern auf Vor⸗ 
ſchlaͤge hoͤren, welche zu dieſem erwuͤnſchten Neſultate 
führen können. Da fie aber durch Verpflichtungen ge 
gen die Belgiſche Regierung gebunden, und im Vereine 
mit Frankreich zu Handlungen geſchritten iſt, die ſie 
nicht ſuspendiren kann, wenn nicht die von Holland 
durch die Brittiſchen und Franzoͤſiſchen Bevollmächtigten 
im Haag verlangte Sicherheit zuvoͤrderſt errungen wurde, 
ſo kann Lord Grey dem Baron Zuylen van Ni 
nur wiederholen, was er bereits Sr. Excellenz perſön⸗ 
lich zu ſagen die Ehre hatte, daß die Uebergabe der Ci⸗ 
tadelle von Antwerpen mit den davon abhaͤngenden Forts 
unausweichlich als eine Prältminarie zu weitern Unter 
handlungen betrachtet werden muß. Lord Grey bittet 
den Baron van Zuylen van Nyevelt u. . w.“ 
B. An den Grafen Grey. : 
„London, den 12. November 1832. 


Mylord! Ew. Excellenz werden leicht den ſchmerz⸗ 


van Nyevelt 


lichen Eindruck glauben, den mir das Schreiben verur⸗ 


ſachte, womit Sie mich under dem 11ten d. M. beehr⸗ 
ten, und woraus ich mit tiefem Bedauern die Weige⸗ 
rung der Engliſchen Regierung erſehe, den Vertrag nach 
dem Ew. Excellenz am ten d. zugleich mit meinem 
ſchriſtlichen Erklärungen uͤbergebenen Entwurfe ſogleich 
abzuſchließen. Ew. Excellenz glauben, daß bei meinen 
Vorſchlaͤgen nichts gewiß ſey, als neuer Aufſchub. Sie 


werden mir geſtatten, dieſe Beſchuldigung zu beſtreiten, 


welche, wenn fie gegründet wäre, in der jetzigen. Kriſt 
gewiß ſehr ernſt ſeyn wuͤrde. Ew. Excellenz glauben, 
ich hatte den Entwurf des Berliner 
lage der Unterhandlung vorgeſchlagen; Verzeihung, My⸗ 
lord, ich ſagte ausdruͤcklich als Grundlage des Vertrags, 


Kabinets als Grund⸗ 


nicht mehr um zu unterhandeln, ſondern in 24 Stun⸗ 85 
den zu unterzeichnen, wenn alle dabei intereſſirten Par: 


teien gleich eifrig find, zum Schluſſe zu kommen. Es 
ſcheint mir, Mylord, daß ich mich weder offener, noch 


1 


1 


deutlicher ausdrücken konnte. Der im Uebrigen ſo voll⸗ 
ſtändige Entwurf des Berliner Kabinets hatte einige 
Punkte unausgefullt gelaſſen, die ein Verſtaͤndniß von 
wenigen Stunden hätte ausgleichen koͤnnen, und die 
mir demnach nicht gebührte für mich ſelbſt zu entſchei⸗ 
den; aber abgeſehen von der Zeit, die, materiell betrach⸗ 
tet, noͤthig iſt, um uͤber die Abfaſſung des Vertrages 
übereinzukommen, welches waren die Gegenſtaͤnde, My⸗ 
lord, die von unſerer Seite Aufſchub peranlaſſen konn⸗ 
ten? War es die Schelde Frage? Aber Sie willen, 
Mylord, daß, ſeit das Bkittiſche Miniſterium eine Eng 
liſche und Guropätfche Frage daraus machte, mein Kabi⸗ 
net, obgleich erſtaunt, daß die Vermittler ſich mit ihren 
eigenen Intereſſen ‚befchäftigen, ſich bereit erklärte, Alles 
anzunehmen, was der Entwurf von Berlin in dieſer 
Beziehung vorgeſchlagen hatte. Man brauchte nur noch 
über den Betrag des Zolles übereinzufommen, den wir 
zu drei Gulden per Tonne gewuͤnſcht hatten. Als dieſe 
Einwilligung und dieſer Vorſchlag meines Kabinets der 
Konferenz am 26. October mitgetheilt wurden, und am 
folgenden Tage, den 27ſten, den Gegenſtand meiner 
Unterhaltung mit Ew. Excellenz aus machten, 
ie, Mylord, den Anſatz von drei Gulden fuͤr zu 
hoch. Von dem Wunſche beſeelt, uns die gewichtige 
Fiſtimmung des Chefs der Regierung Sr. Brittiſchen 
Majeſtät zu fihern, wandte ich von dieſem Augenblicke 
allen meinen Eifer an, und es gelang mir, mein Kabi⸗ 
net zu beſtimmen, mir die Vollmacht zu ertheilen, dieſen 
Anſatz zu vermindern, und ich glaubte Alles gewonnen 
zui haben, als ich am Oten d. M. Ihnen, Mylord, 
muͤndlich und ſchriftlich die Verſicherung hiervon ER 
Iſt es die Frage des Tranſits durch Limburg? Aber 
in derſelben Konferenz am 27. Oetbr. griffen Ew. Excellenz 
die Forderung mäßiger Zölle im Prinzip nicht an, ſon⸗ 
dern Sie begnüͤgten ſich, die Abtretung einer Gebiets⸗ 
Linie fuͤdlich von Maſtricht vorzuſchlagen, welche die 
Belgier in Stand ſetzen würde, eine bequeme Straße 
zu erbauen und ſie wegen jeder willkuͤrlichen Erhoͤhung 
unſeres Tranſit, Zolls beruhigte. Ob ich gleich der Mei⸗ 
nuug war, Myterd, man muͤſſe dieſen Punkt den reſp. 
Gränz⸗Kommiſſarien uͤberlaſſen, ergriff ich doch mit Ei⸗ 
fer dieſen Gedanken, erhielt die noͤthige Vollmacht, den 
Handel uͤber jede neue Erhoͤhung des beſagten Tarifs 
zu beruhigen, und ſchoͤtzte mich gluͤcklich, Ew. Excellenz 
am Iten d. M. muͤndlich und ſchriftlich die Verſicherung 
hiervon zu geben. Und bei dieſem Stande der Sachen 
weiſt Großbritannien, das ich von meiner Kindheit. an 
als unſeren treueſten Alliirten betrachten lernte, das 
Werk des Friedens zuruͤck und verlegt die Wiederauf; 
nahme deſſelben bis nach den Reſultaten einer bewaff⸗ 
neten Intervention Frankreichs! Feſtungen und Punkte, 
deren der Aufſtaud ſich nicht bemächtigen konnte, und 
welche demnach in der Gewalt ihres rechtmäßigen Sou⸗ 
verains blieben, 
werden vor der 
allein die Abtretung ſanctiontren ſoll!!! Gewiß, My⸗ 
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hielten 


ſollen ihm nun mit Gewalt entriſſen 
Unterzeichnung des Vertrags, welcher 


— 
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lord, dies Neſultat iſt beklagenswerth; ich habe aber 
mindeſtens die Ueberzeugung, daß ich, um ihm zuvorzu⸗ 
kommen, im Namen meines erhabenen Monarchen Alles 
aufzuopfern bereit war, außer die Ehre, die Unabhän⸗ 
gigkeit und die oberherrlichen Rechte der hochherzigen 
und freien Nation, deren Intereſſen ich ſvertheidige. 
Ich bitte Ew. Excellenz u. ſ. w. i a ph 
(unterz.) Van Zuylen van Nyevelt. 
C. An den Baron van Zuylen van Nyevelt.“ 
2 We 0 „London, 13. Nov. 4832 -- 
Mein Herr Baron! Ich. habe dteſen Morgen die 
Ehre gehabt, Ew. Excellenz Schreiben von geſtern zu 
erhalten, und obgleich von der Fortſetzung einer Korre⸗ 
ſpondenz, die nicht durch den gewoͤhnlichen offiziellen Weg 
geht, kein Vortheil erwartet werden zu koͤnnen ſcheint, 
ſo finden ſich doch in Ew. Excellenz Schreiben einige 
Stellen, welche ich nicht ohne Bemerkung voruͤbergehen 
laſſen kann. Ew. Excellenz ſagen, daß der Entwurf des 
Preußiſchen Kabinets von Ihnen als Baſis, nicht der 
Unterhandlung, ſondern eines Vertrages, den Sie au⸗ 
genblicklich zu unterzeichnen bereit waͤren, vorgeſchlagen 
worden ſey. Ew. Excellenz werden mich entſchuldigen 
wenn ich dies fuͤr einen bloßen Wortſtreit halte. Der: 
Preugiſche Entwurf wurde hier von einigen Mitgliedern 
der Konferenz abgefaßt und nach Berlin geſendet, ohne 
daß die Britiſche Regierung daran Theil genommen oder 
Kenntniß davon gehabt hatte; er wurde ſpaͤter durch 
den Preußiſchen Bevollmächtigten im Haag der Nie: 
derländifchen e vorgelegt, aber niemals der Kon: 
ferenz, noch offiziell Sr. Majeſtaͤt Staats⸗Seeretair mit⸗ 


getheilt. Ew. Excellenz uͤbergab mir am gten eine Ab⸗ 


ſchrift dieſes Entwurfs, und bei näherer ind 
ſich, daß er viele oh An 
und Schwierigkeiten darbot, welche nur durch weitere 
Erklärungen und Diskuſſionen gehoben werden konnten. 
Obwohl Ew. Exeellenz geneigt ſeyn wochte, dieſen 
Entwurf als Baſis eines Vertrages zu unterzeichnen, 
ſo konnte er doch in ſeiner jetzigen Form ohne Zu. 


ſtimmung der Belgiſchen Regierung nicht angenommen, 


noch von dieſer (Engliſchen) Regierung ohne m 

wejentl che Aenderungen zugeſtanden. in Brad \ 
ich alſo nicht mit Recht ſagen, der mit am Item gır 
machte Vorſchlag enthalte nichts welter, als ein Aner⸗ 
bieten, den Entwurf des Preußiſchen Kabinets als die 
Baſis einer Unterhandlung anzunehmen, und daß dar u 


nichts gewiß zu ſeyn ſcheine, als weiterer Verzug, den 


der jetzige Stand der Angelegenheiten nicht länger. ge 
ſtatte? Hinſichtlich des Betrages des Schifffahrts⸗ Zoll s 
auf der Schelde haben Ew. Excellenz allerdings ‘gejagt 
daß Sie, ermächtigt ſeyen, in eine Verminderung Er 
von der Niederlaͤndiſchen Regierung vorgeſchlagenen 
Zolles von drei Gulden zu willigen. Aber Ew. Exee⸗ 
lenz bezeichneten nie, zu welchem Betrage dieſer Zoll 
angeſetzt werden ſolle. Dies war alſo an und für ſich 
ſelbſt ein Gegenſtand weiterer Diskuſſion, wornber ohr e 
Zuſtimmung r Belgiſchen Regierung keine Ucberei, ; 
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kunft ſtattfinden konnte, und hier wiederum, über dieſen britannien und Holland erzogen worden, und erwarte 
einzelnen Punkt, wenn es auch der einzige geweſen mit Sehnſucht den Augenblick, wo die fuͤr die Wohl⸗ 
ware, hätte es eines weiteren Verzugs, der nicht mehr fahrt beider fo weſentlichen Freundſchafts⸗Verhaͤltniſſe 
möglich war, bedurft. Ich muß hier bemerken, daß, zweſchen ihnen wieder hergeſtellt ſeyn werden. Bisher, 
wenn die Frage Über die Schelde Schifffahrt als eine ich muß es ſagen, ſchien mir das Benehmen Ihrer Re⸗ 
alle Europaͤiſche Mächte betreffende behandelt wurde, gierung dieſem Wunſche nicht zu entſprechen; nur Vor⸗ 
dies in Folge der Forderung der Belgiſchen Regierung ſchläge, welche bis zum 1. Oetober von allen fünf Maͤch⸗ 


ten für unzulaͤſſig erklärt wurden, find gemacht worden, 


durch den die allgemeinen Rechte in Bezug auf die bis endlich alle Hoffnung erloſchen war, die Regierung 
Schifffahrt dieſes Fluſſes geſichert worden ſend. Ueber der Niederlande durch die gewöhnlichen Mittel der Un⸗ 
den Tranſit⸗Zoll durch Limburg muß ich eine falſche ter handlung zu elner direkten. Uebereinkunft mit Belgien 
Anſicht berichtigen, worin Ew. Excellenz gefallen zu ſeyn zu bringen. Erſt als dieſer Stand der Dinge die Maß⸗ 
ſcheint hinſichtlich deſſen, was in Bezug auf diefe An regeln nothwendig gemacht hatte, mit denen Großbri⸗ 
gelegenheit bei unſerer Unterredung am 27. October tannien und Frankreich jetzt beſchaͤftigt ſind, wurden neue 
vorfiel. Ich hatte gewiß niemals die Abſicht, die An⸗ Vorſchlaͤge gemacht, welche aus den Ew. Excellenz ſchon 
Sprüche der Niederländischen Regierung auf einen ſolchen angegebenen Gründen nicht genuͤgend erſchienen, um 
Zoll zuzugeben; ich wußte, daß der 1 Ite Artikel des dieſelben zu ſuspendiren. Ich bin demnach genoͤthigt, 
von allen fuͤnf Maͤchten angenommenen Vertrages vom Ew. Excellenz zu wiederholen, daß die Raͤumung der 
15. November einen ſolchen ausdruͤcklich aueſchloß. In⸗ Citadelle von Antwerpen jetzt unabweislich als Praͤlimi⸗ 
dem die Beigiſche Regierung dieſe Theile von Limburg, narie zu weiteren Unterhandlungen betrachtet werden 
welche vor 1790 zu Belgien gehoͤrten, aufgab, beraubte muß. Indem ich aber auf dir ſer Bedingung beſtehe, 
ſie ſich ſelbſt einer unterbrochenen Verbindung mit muß ich die Beſchuldigung zurückweiſen, als verlangte 


Die Rechte ich irgend ein Opfer der Ehre und Unabhängigkeit 


einer freien, bloß einer Abgabe zur Unterhaltung der Ihrer Nation. Die Ehre und Unabhängigkeit Hollands 

durch dieſen Theil des ſind Großbritannien theuer, und indem ich das Begeh⸗ 
welcher nun zu Holland gehören ſoll, mit einer ren ſtelle, das von Ew. Excellenz fo beſtimmt zurückge⸗ 
uͤber Sittard zu fahrenden Straße wurde als ein Theil wieſen wird, obeleich ein aͤhnliches Begehren zu gleicher 


der, Belgien für den Vortheil, deſſen es fo beraubt Zeit an 


wurde, iſt es der einzige Zweck 
genuͤgende Sicherhei 


8 
werden ſollte, ſchuldigen Entſchaͤdigung angeſehen. Es der Regierung Sr. Majeſtat, eine 


war mir alſo unmoglich, die Anſpruͤche Hollands zuzu⸗ für die guͤnſtige Fortſetzung des Friedenswerkes zu erhal⸗ 2 


geben; fters aber bemüht, die Mittel zu einer guͤtlichen ten, auf deſſen Vollendung feine Bemuͤhungen noch fer⸗ 
Ausgleichung aufzufinden, warf ich, nicht als einen Vor, ner mit allem Ernſt und Eifer gerichtet ſeyn werden. 
ſchlag, zu dem ich berechtigt geweſen wäre, ſondern als Ich kaun nicht ſchließen, ohne Ew. Excellenz zu wie 
meinen eigenen Einfall hin, daß vielleicht dieſer Punkt derholen, daß ich in der Hoffnung, es werde zu einem 
beigelegt werden konne durch eine Uebereinkunft über genuͤgenden Reſultate führen, mich der Abweichung von 
Maſtricht anzulegende Straße; der gewohnlichen Sitte, die zwiſchen uns ſtattfand, nicht 

ich ſagte ubrigens zugleich ausdruͤcklich, daß dies nur widerſetzte. Wenn jedoch Cd. Excellenz weitere Mit⸗ 
durch eine Unterhandlung geſchehen koͤnne, woran Bel⸗ 8 zu machen wünſchen, ſo wäre es paſſen er, 


Sie ſich auf dem gewohnlichen Wege an das 


übrig ſey, außer im Falle daß vorläufig die Citadelle von Foreign⸗Ofſioe wenden. Ich bitte Ew. Excellenz u. ſ. w. 


Lunterz.) Grey.“ 


ich noch beſtimmter und ausdrücklicher, und unterſtützte . D. An Graf Grey. 


ſie in der zweiten Unterredung, welche ich am gien d. M. London, den 14. November 18842, 
mit Ew. Ergellen zu haben, die Ehre Hatte, mit Grän, - Mplordt Much den womit 


ew. Ertl 


* 


e 
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„ Nieder ba nid e. 
„( Beſchluß.) Indem ſie dieſen Charakter verliert, und 
zwei ihrer Mitglieder den von kriegfuͤhrenden Maͤchten 


annehmen, fs hatte dieſe Vollmacht, um nuͤtzlich ver 


wendet zu werden, kraͤftiger Huͤlfe und Mitwirkung 


noͤthig, welche verhindere, daß die Form nicht das We. 
Und wo konnte ich eine ſolche Huͤlfe 
und Mitwirkung finden, als bei dem aufgeklaͤrten und 
maͤchtigen Manne, der in England uͤber die andern 
geſtellt, ihrem Willen gebietet, und vorgefaßte Meinun⸗ 
gen beherrſcht. Ich glaubte demnach in einer drohen⸗ 


ſen beherrſche. 


den Kriſe nichts Nuͤtzlicheres, nichts Entſcheidenderes 
thun, und zugleich nicht redlicher handeln zu koͤnnen, 
als mich an den Chef des Brittiſchen Kabinets zu wen⸗ 
den, und zwar mit um ſo mehr Zutrauen, als er ſelbſt 
mir verſprochen hatte, bei dem überwiegenden. Intereſſe 
des Friedens, die Schwierigkeiten der Form bei Seite 
zu ſetzen. Ich halte inne, Mylord, und moͤchte doch 
dieſen Brief nicht ſchließen, ohne Ew. Exellenz den Tris 


but meiner lebhafteſten Dankbarkeit darzubieten, für die 


Ausdrucke des Antheils und Wohlwollens fuͤr mein 
Vaterland, von denen Ihr Schreiben voll iſt. Es war 
eine Zeit jene, als der Koͤnig, mein erhabener Herr, 
die Grundlagen der Trennung annahm, wo ich auch 
bei anderen Fragen dieſelbe Sprache. hörte, Damals 
vernahm ich unter andern Rathſchläeen, welche die 


Freundschaft ertheilte, in keinem Falle vor det volligen 


ſeichung unferer Stteitigkeiten mit Belgien die 
. 10 zu übergeben. Seitdem aber 
jene Grundlagen unausgefuͤhrt blieben, fand ich nur 
noch Kälte und Gleichgültigkeit. Die That entſprach 
nur allzu ſehr dieſem Vergeſſen alter Bundesgenoſſen⸗ 
75 dle jetzt dem Beduͤrfniſſe des Tages geopfert 
wird. Gebe Gott, Mylord, daß die beruhigenden 
Worte, welche Ew. Exellenz an mich richteten, beſſere 
Fruͤchte bringen, und daß der erſte Minister Königs 
Wilhelm IV. nicht umſonſt erkläre, daß die Ehre und 
Unabhängigkeit meines Vaterlandes ihm theuer ſind, 
und daß er gleich mir in den Geſinnungen einer innigen 
Verbindung der Intereſſen zwiſchen Holland und Groß 
britannien erzogen wurde. Mylord, ich vertaue auf 
dieſe Worte. Ich bitte Ew. Exellenz u. ſ. w. 

(unterz.) Van Zuylen van Nyevelt.“ 

F. An Herrn v. Fabricius, Geſchaftstrager 
Sr. Majetät des Königs der Niederlande. 
ee gt N „Paris, 30. November 1832. 
51 Mein Herr! Ich habe dis Note empfangen, mit der 
Ste mich geſte rn in Bezug auf die von Frankreich in 
Folge der Convention vom 22. October ergriffenen Gew 
Maßregeln beehrt haben. Indem ich Ihnen den Empfang 


derſelben anzeige, kann ich Ihnen nur wiederholentlich > 
in Bedauern ausdruͤcken, welches dir Franzöͤſiſche Re⸗ 


rung von dieſem Lande: 


gierung empfunden hat, ſich durch den entſchiedenen 
Widerſtand, welchen die Niederländifche Regierung nicht 
aufgehoͤtt hat, den von den verbuͤndeten Mächten im 
Intereſſe des allgemeinen Friedens gemachten verſoͤhnen⸗ 
den Eroͤffnungen entgegenzuſetzen, zu einem ſo ſchmerz⸗ 
lichen aͤußerſten Schritt gezwungen zu ſehen. — Empfan⸗ 
gen Sie u. ſ. w. (gez.) von Broglie.“ 
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e Mi Ste le n. 8 

Ein fo eben erſchienenes Öffentliches Blatt, der Cou⸗ 
rier aus Griechenland, enthält folgende Schilder 
a Griechenland iſt eines der ger 
ſundeſten Lander von Europa. Die Kaͤlte des Winters 


witb durch feine Lage, die mit dem ſuͤdlichen Spanien 


gleiche Breite hat, und die Hitze des Sommers durch 


die Seewinde gemaͤßiget, welche alle in ſeine tiefen 


Buchten eindringen. Im vorigen Winter iſt das 
Thermomer in der Gegend an der See nicht unter 
6 Grad Reaumur über den Gefrierpunkt, im Sommer 
nicht über 26 hinaufgegangen; dazu war jene Kälte 
nut vorübergehend und im December und Januar lied? 
liche Fruͤhlingswaͤrme, wobei Veilchen, Majoran und Thy⸗ 
mian blühten. Eigentlichen Winter hat man nur in 
den Hochthälern von Arkadien und auf den Gebirgen, 
doch komme man auch dort wegen ſeiner Milde mit 
dem bloßen Kamin aus. Ungeſund find nur einige Ger 
genden mit ſtagnirenden Gewaͤſſern, oder verſumpſte 
Meereskuͤſten, die aber gemeiniglich nicht bewohnt wer⸗ 
den, und auch Nauplia hat durch die Austrocknung des 
verſumpften Ufers und Ausfuͤllung einiger Stadtgraͤben an 
Geſundheit der Lage ſehr gewonnen. Uebrigens iſt das 
Klima wie alle ſuͤdlichen, heftig und fordert zur Vorſicht im 
Genuß von Speiſe und Trank und in anderer Hinſicht auf, 
ſo wie zur Vorſicht vor Erkältung beim Wechſel der Tem⸗ 
peratur. Die Wege ſind ſteinigt und da das Land ſehr 
gebirgig iſt, mitunter ſehr beſchwerlich; daher reift man 
gewoͤhnlich auf Eſeln, Mauleſeln und Pferden, und von 
denſelben Thieren wird auch das Gepaͤck fortgebracht. 
Alle Staͤdte des Feſtlandes und des Peloponneſes ohne 
Ausnahme und faſt alle Dörfer liegen in Schutt und 
Aſche; aber zwiſchen den Ruinen und zwiſchen zuſam⸗ 


mengeſtickten Hutten in denſelben ragen uͤberall neue 


Baue, halb oder ganz vollendet, hervor; manche Stadt 
hat dieſer neuen Haͤuſer bereits 500 bis 600, und hie 
und da iſt auch ein Dorf verſchont geblieben. Dieſe 
Hauſer find nun ſehr verſchieden. Die alteren auf den 
Doͤrfern. pe faſt ohne Ausnahme geräumig, von zwei 


Stockwerken und mir dem nöchigen Vorrath verſehen; 


die neugebauten allerdings ſehr einfach und der Huͤtte 
nah. Dieſe letzteren beſtehen in einem ummauerlen. 
und breiten Viereck und find meiſt mit Ziegeldacherm 


verſehen. Man rechnet in dieſen Griechiſchen Hutten 
zwei Sparren fuͤr die Feuerſtelle und die Familie, zwei 
für die Stiere und die anderen vierfüßigen Geſchoͤpfe, 
die zu ihr gehoͤren, (doch werden die Schweine draußen 
gehalten) und zwei fuͤr Stroh und Spreu. Faſt 
jede Familie hat einen ſchoͤnen kupfernen Keſſel, in dem 
Gemuſe und Mehl, bei guten Zeiten auch das Huhn, 
und das Lamm⸗, Schaf- oder Ziegenfleiſch zuſammen 
gekocht wird. Neben dem Feuer, das an der Erde 
brennt, werden Teppiche ausgebreitet und Polſter unter⸗ 
gelegt, auf denen der Reiſende ſich ganz behaglich füge. 
In den Städten find die neuerbauten Haͤuſer meift 
2 Stock hoch und „nähern ſich den Europaͤiſchen. In 
Nauplia findet man Wohnungen jo gut und faſt fo 
geräumig als in Muͤnchen, und in den Haͤuſern der 
Reſidenten, Conſuln und Primaten vermißt man keine 
Bequemlichkeit, ja keinen Luxus des Europaͤiſchen Lebens. 
Der Salon des Franzöſiſchen Reſidenten. Baron von 
Rouen, ſteht weder an Schoͤnheit noch an Bequemlich⸗ 
keit einem in Paris nach, und man iſt ſicher, eine 
oche um die andere die Nenigkeiten aus der Politik 
und Literatur von Paris und London, und jeden Abend 
seine gewählte Geſellſchaft von Fremden aller Nationen 
zu finden. Auf den Inſeln iſt die Europaͤiſche Einrich⸗ 
tung noch allgemeiner, weil ſie den Zerſtoͤrungen des 
Krieges entgangen ſind, und in Hydra giebt es eine 
Reihe von Hotels und Palaͤſten mit prachtvollen Mar: 
mortreppen und Marmorboͤden, mit Europaͤiſchen feinen 
Geräthen und Orientaliſchen Teppichen in den geraͤumi⸗ 
gen Salons, wuͤrdig, Fürften und Koͤnige zu beherber⸗ 
gen. — Livadien (das eigentliche Griechenland) iſt 
275 Quadratmeilen groß mit 250,000 Einwohnern; 
die Halbinſel Morea hat 360 Quadratmeilen und 
kaum 400,000 Einwohner. Unter den Inſeln iſt die 
größte Negroponte, welche 60 Quadratmeilen und 
40,000 Einwohner entbält. Die reichſte und maͤchtigſte 
Stadt auf den Inſeln iſt Hydra; ſie hat zwar nur 
enge und ſteile Straßen, aber eine Menge großer, ge⸗ 
ſchmackvoller, im Innern ſogar prächtiger Gebaͤude, 
einen Hafen, der beſtaͤndig von Schiffen wimmelt, eine 
Boͤrſe, eine höhere Unterrichtsanſtalt, eine Schifffahrts⸗ 
und Handelsſchule, Baumwollen⸗ und Seidenwebereien, 
Gaͤrbereien, 50 Kirchen, 350 Haͤuſer und gegen 
16,000 Einwohner. f 


Aus dem kuͤrzlich erſchienenen Werke des Exmini⸗ 
ſters von Montbel theilen Öffentliche Blaͤtter bereits 
verſchiedene Auszuͤge mit. Ueber das Verhaͤltniß des 
Herzogs von Reichſtadt zu ſeinem Großvater erzaͤhlt der 
Verfaſſer unter Anderm: „Das innige Verhaͤltniß, 
welches ſich von dem erſten Augenblick an zwiſchen dem 
Kaiſer und dem jungen Prinzen anknuͤpfte, bot ein ruͤh⸗ 
rendes Schauſpiel dar. Ein geheimer Inſtinkt ſchien 
dem Kinde zu ſagen, daß ſeine ganze Exiſtenz ſich fortan 
unter den Schutz feines Großvaters flüchten muͤſſe. Der 
Kaiſer empfand jene tiefe Theilnahme, welche ihm noth⸗ 
wendig ein Weſen einfloͤßen mußte, das ihm ſo nahe 
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tirten.““ — „„Wenn ſie ſo, 


— 


angehoͤrte, und das, ſo jung ſchon, der Spielball eines 
unbegreiflichen Geſchickes geworden war; ſie trennten 
ſich faſt gar nicht mehr. Viele dem Alter des Kindes 
angemeſſene Spiele befanden ſich in dem Zimmer des 
Kaiſers, der ein Vergnügen daran fand, Zeuge der Le. 
bendigkeit des Kindes zu ſeyn. Der junge Herzog drang 
ſogar häufig in das Arbeitskabinet des Kaiſers, und 
ſcherzte und plauderte in den Augenblicken, wo der Mo, 
narch von feinen wichtigen Geſchaͤften ruhte. Das 
Kind ſprach voller Vertrauen mit ihm, weil er über: 
zeugt war, verſtaͤndliche Antworten und Erklärungen zu 
erhalten, die mit der Güte gegeben wurden, welche dem 

egenſtande derſelben ſo wohl thun. In einem jener 
Augenblicke der Offenherzigkeit lehnte ſich der junge Hei; 
zog auf das Knie des Kaiſers und fragte mit ernſthafter 
Miene: „„Nicht wahr, Großvater, als ich in Paris 
war, hatte ich Pagen?“ — „„Ja, ich glaube, Du 
hatteſt Pagen.“ — „„Nannte man mich nicht auch 
König von Rom?“ — „„Ja, man nannte Dich 
König von Rom.“ — „„Aber, lieber Großvater, was 


bedeutet Das, Koͤnig von Rom zu ſeyn?““ — „„Mein 


Kind“ / erwiederte der Kaiſer, „„wenn Du älter ſeyn 


wirft, fo werde ich Dir das leichter erklären koͤnnen; 
für jetzt will ich Dir nur ſagen, daß ich auſſer Kaiſer 
von Oeſterreich auch noch Koͤnig von Jeruſalem heiße, 
ohne irgend eine Gewalt über dieſe Stadt auszuiben. 
So warſt Du nun König von Rohm, wie ich Koͤnig 
von Jeruſalem bin.“ — Dieſe Antwort uͤberraſchie 
das Kinds es ſchwieg ſtill und ſchien lange Zeit nady 
zudenken. — Wer die Lebensweiſe des Kaiſers kennt, 
weiß, daß ſeine Haͤuslichkeit nicht von der eines guten 
Familienvaters verſchieden iſt. Wenn er im Sommer 
aufs Land zog, ſo begleitete ihn der Herzog überall hin; 
ihr Verhaͤltniß wurde immer zutraulicher und inniger. 
Sie aßen immer zuſammen, und wenn der Kaiſer aus 
irgend einem Grunde allein ſpeiſen wollte, ſo wußte man, 
daß dieſer Befehl nlemals dem Herzog ven Reichſtadt, 
dem nothwendigen und unzertrennlichen Begleiter ſeines 
Großvaters, galt. 
in der Art und Weiſe, wie man die jungen Erzherzoge, 
und in der, wie man den Herzog von Reichſtadt be; 
handelte; von der Familie erhielt er dieſelben Beweiſe 
der Sorgfalt und Zaͤrtlichkeit, und bei Hofe erwies man 
ihm dieſelbe Ehre. — Ein franzoͤſifcher Maler, der ſeit 
einiger Zeit in Wien lebt, Hr. Hummel, erhielt den 
Auftrag, den jungen Prinzen, der damals 5 Jahr alt 
war, zu malen. Er fand ihn mit einer Menge bleier⸗ 


ner Soldaten ſpielen, unter denen ſich auch Koſaken be⸗ 


fanden. Der Maler, um ſeine Aufmerkſamk it zu feſſeln, 
fragte ihn: „„Haben Sie jemals Koſaken geſehen, 
mein Prinz?“ — „„Ja, allerdings habe ich welche 
geſehen; es ſind dieſelben, die uns in Frankreich eskor⸗ 


Uebrigens beſtand kein Unterſchied 


t 


wie die, welche Sie dort ha 


ben, mit bloßem Halſe und nackten Beinen reiten, dann möß 


ſen fie recht frieren.“ — „„Nein, fie fühlen die Kaͤl⸗ 
nicht, weil ſie in einem Lande leben, wo man daran 
gewoͤhnt if." — So treffend antwortete er auf alle 
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Fragen des Malers, aber immer, nachdem er ſich einige 
Augenblicke beſonnen hatte. — Als das Bild beinahe 
fertig und von dem Koſtuͤm die Rede war, fragte der 
Maler den Grafen Dietrichſtein, welchen Oeben der 
junge Prinz tragen ſolle? Der Graf beſtimmte den 
St. Stephansorden, welchen der Kaiſer dem Kinde bei 
der Geburt ertheilt hatte. „„Aber, Herr Graf,“ 
ſagte der Herzog, „„ich hatte noch viele andere Orden.“ 2 
— „„Ja, aber Sie tragen fie nicht mehr.““ Er des 


guuͤgte ſich mit dieſer Antwort. — Er erinnerte ſich 


ziemlich deutlich der glaͤnzenden Lage, welche er in 
Frankreich genoſſen hatte, und befchäftigte ſich Häufig. in 
Gedanken damit. Er wußte ſehr wohl, daß man ihn 
Koͤnig genannt hatte, und daß ſein Vater ein großer 


Mann ſey. Eines Tages, als die Kaiſerl. Familie im 


Kreiſe verſammelt war, zeigte ihm einer der Erzherzoge 
eine der kleinen ſilbernen Medaillen, welche man bei 


ſeiner Geburt geprägt hatte, und, welche nach ſeiner. 


Taufe unter das Volk vertheilt worden waren; ſeine 
Büfte befand ſich auf derſelben. Man fragte ion, ob 


er das Bild kenne? „„Das bin ich, antwortete er 
ſogleich als ich König von Rom war.““ 


— — — 


grogem Geſchrei am Ufer verſammelten, um ſich, wie 
es ſchien, einer Landung zu widerſetzen, ließ er die Spiels 
leute aufs Verdeck kommen, und in dem Augenblicke, 
wo die Toͤne der Inſtrumente das Ufer erreichten, 
ſetzten ſich die Wilden insgeſammt ſchweigend auf den 


Boden nieder und horchten wie durch einen Zauber ge 


bannt den unbekannten Toͤnen, die fuͤr ihre Ohren etwas 
Ueberirdiſches haben mußten. ’ 


— — 


A. 3. I. 5. Instr. Al. 

A. 8. I. 5. Recyt. A III. 75 
2222. ̃ —. EEE RER 
beter Nach t i 


Sonnabend den 29ſten zum erſtenmale wiederholt: Ein 
Tag in Salzbrunn. Poſſe in 1 Akt von 
F. Miller. Hierauf zum erſtenmale wiederholt: 
Die Schutzfrau. Luſtſpiel in 1 Akt von Kur 
bander. Zum Beſchluß zum erſtenmale wiederholt: 
Die Papagaie. Poſſe in 1 Akt. 
Sonntag den 30ſten: Fauſt. Große Oper in 3 Akten. 
Muſik von L. Spohr. ö 
Montag den 31ſten zum Beſten der Armen: Der 
Berggeiſt im Rieſengebirge. 
tomimiſches Zauber-Ballet in 3 Akten vom Ballet⸗ 
meiſter Ferd. Occioni. Vorher: Hans Luft. 


— — 


Original⸗Luſtſpiel in 3 Abtheilungen von Lebruͤn. 


Großes pan⸗ 


In Wilhelm Gottlieb Koras Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Meyer, H v., Palacologica zur Geschichte der 
Erde und imer Geschöpfe. gr, 8. Frankfurt a. M. 
cart. 3 Rthir. 20 $gr, 

Rauch, Dr. F. A., die Verklärung des Weltalls oder 
die Beſtimmung des Menſchen. gr. 8. Buͤdingen. 

15 Sgr. 

Spazier, R. O., Geschichte des Aufstandes des 
polnischen Volkes in den Jahren 1830 nu 
1831. 3 Bde. in gr. 8 br. 7 Athlr. 15 Sgr. 

Taſchenwoͤrterbuch, neues vollſtaͤndiges, der engl. und 
deutſchen Sprache, nebſt Bezeichnung der Ausſprache 
und Betonung nach Walker ze. 2te verb. u. verm. 
Stereotypausgabe. 8. Leipzig, br. 1 Rthlr. 20 Gr. 

Tui o, D. J. C, uber die Schriften des Eusebius 
von Alexandrien und des Eusebius von Eniisa, 
ein kritisches Sendschreiben an Herrn Con- 
sistorialrath Dr. Augusti zw Bonn. Mit el 
nein Anhange mehrerer bisher unbekannter 
Homilien des Eusebius von Alexandrien. gr. 8. 
Halle. br. N 5 238g, 

2 TTT 

ö Bitte um Huͤlfe. N 
An dem heiligen Weihnachts-Abende, am 24ſten dieſes, 
ward der Maler Anton Steiner, mitten in der Theil 
nahme an den Familienfreuden eines im befreundeten 

Hauses vom Schlage gerührt und ſtarb wenige Stun 

den darauf. Er hinterläßt außer einem aͤlteren Sohne, 

der eine nur feinen eigenen Beduͤrfniſſen genuͤgende An⸗ 
ſtellung hat, einen neunzehnjährigen Sohn, welcher feit 

Michaelis dieſes Jahres Mediein ſtudirt, eine ſieben⸗ 

zehnjährige Tochter und einen dritten neunjährigen Sohn. 

Sein Hausweſen iſt in guter Ordnung, aber ein nur 

fpärlicher Verdienſt machte es ihm unmoglich, etwas 

zuruͤckzulegen. Waters und mutterlos ſtehen alſo ſelge, 
armen Kinder da, ohne Verwandte, die für fie ſorgen 
koͤnnen und fremde Huͤlfe thut Noth. Unterzeichnete 
nehmen daher ihre Zuflucht zu der Milde der liebe 

Breslauer, von denen ſie gar wohl wiſſen, daß ſie die 

Thränen, welche die Noth auspreßt, nicht gern ſehen, 

deſto lieber aber die, welche aus Dankbarkeit vergoſſen 


werden. Sie find erböͤthig, die Verwendung der Wohl 


thaten zu ubernehmen, die man den Verlaßnen zu er, 
weiſen geneigt ſeyn konnte, und erlauben ſich noch, auf 
das Verdienſt aufmerkſam zu machen, welches ſich dee 
Verſtorbene durch feinen ſorgſamen Unterricht um ſo 
viele Söhne und Töchter Breslauer Aeltern und eben 
ſo ſehr dadurch erworben hat, daß er gewiſſekmaßen der 
Gründer von der preiswuͤrdigen Fertigkeit im Zeichnen, 
geworden iſt, deren Proben uns bei den alljahrigen Pru, 
fungen unſerer Elementarſchulen ſo viel Freude machen. 
Breslau, den 27ſten December 1892. 
Delsner, en Rei che, 
Geheimer Commerzien⸗Rath. Rector des Gymnaſiums 
e ee e zu St. Eliſabet. 


Edietal s Citation. f 
Von dem Koͤnigl. Stadt: Gerichte hieſiger Reſidenz 
iſt in dem über die Fünftigen Kaufgelder der dem 
Kattunfabrikanten Johann Gottlieb Thaler gehoͤrigen 
zu St. Mauritz sub No. 61. und 62. des Hypotheken⸗ 
Buches belegenen beiden Grundſtuͤcke am Iten November 


7 
J 


eröffneten Liguidations »Prozeſſe ein Termin zur Anmel⸗ 


ung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwaigen 
are Gläubiger auf den 29ften Marz 1833 
Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn Juſtizrath 
Mu zel angeſetzt worden. Dieſe Glaubiger werden das 
her hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchrift, 
lich, in demſelben aber perſoͤnlich, oder durch geſetzlich 
zuläßige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel der 
Bekanntſchaft die Herren Juſtiz- Commiſſarius Y fen d⸗ 
ſack, Juſtizrath Merkel und Herr Juſti; Commiſſarius 
Hirſchmayer vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre 
Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben 
anzugeben, und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Be⸗ 
weismittel beizubringen, demnachſt aber die weitere rechts 
liche Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen, wogegen die 
Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Vorrechte verluſtig 
gehen, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger 
von der Maſſe noch übrig bleiben möchte, werden vers 
wieſen werden. Der in Hinſichts feines Aufenthalts 
aber nicht zu ermitteln geweſene bekannte Gläubiger 
Koͤnigl⸗ Kammer“⸗Kalkulatot Wilhelm Heinrich oder 
deſſen Erben werden zu dieſem Termine unter derſelben 

nung vorgeladen. 3 f 
Ben den. ten November 1832. 
i Koͤnigl. Stadt »Gertdht. 


ir 


if Verkauf. 

Zum oͤffentlichen Verkauf verfchiedener Stamm und 
Strauchgehoͤlze im Koͤnigl. Forſtrevier Zedlitz, werden 
nachſtehende Termine ſtatt finden: 1) im Walddiſtrikt 
Walke den 11ten Januar k. J. früh um 9 Uhr, 
Strauchholz⸗ Verkauf, die Verſammlung iſt beim Jelt⸗ 
ſcher Zoll: Haufe; 2) im Walddiſtrikt Kott witz den 
12ten Januar k. J. fruͤh um 9 Uhr, Eichen⸗Stamm⸗ 
holz⸗Verkauf, im ſogenannten Wieſenwalde; 3), im 


N diſtritt Daupe, den 14ten Januar k. J. früh 
. Ahe Kiefern und Birken⸗Stammholz⸗Verkauf, 


erſammlung iſt im Holzſchlage, am Dauper Wege; 

45 10 Woböiſpit N uvam den 15ten Januar k. J. 
früh um 9 Uhr, Eichen⸗Stammholz⸗ Verkauf; 5) da⸗ 
ſelbſt den töten Januar k. J. früh um 9 uhr, Kie⸗ 
fern Stammholz Verkauf; 6) daſelbſt den 17ten Januar 
k. J. früh um 9 Uhr, Birken⸗Stammholz. Verkauf, bei 
ad 4., 5. und 6. iſt die Verſammlung jedesmal in der 
aligen 

| Seen Otrebien, den 21ſten Januar k. J. früh um 
9 Uhr, verſchiedener Stammholz⸗Verkauf, woſelbſt die 
Verſammlung beim Forſthauſe zu Mehlteuer ſeyn wird. 
Die betreffenden Forſtbeamten ſind angewieſen, dieſe 
Gehoͤlze auch vor dem Termine vorzuzeigen und da die 


tion auf den gengnnten 
gemacht werden. 


Foͤrſterei zu Ciaren⸗Cranſt; 7) im Wald⸗ 


Termine an Ort und Stelle abgehalten werden, fo 
ſollen die Verkaufsbedingungen vor Anfang der Lieita⸗ 
Verſammiungspiätzen bekam 


Zedlitz den 27ſten December 1832. 5 
. Koͤnigl. Forſt⸗Verwaltung. Jäͤſchke. 
a A vertiſſement. i 
Von Seiten nachſtehender Gutsbeſitzer zu Langen 
bielau, hieſigen Kreiſes 1) Fabrikant Johann Chriſtoph 
Inhof; 2) Kaufmann Carl Siegmund Hilbert 
und feiner Ehefrau Johanne Eleonore geborne Burg 
hardt; 3) Kaufmann Johann Gottlob Hilbertz 
40 Fabrikant Heinrich Kinzel; 5) Mauermeiſter Jo⸗ 
ſeph Urban; 6) Krämer Johann Joſeph Froͤhlich; 
7) Fabrikant Florian Batzdorff; 8) Fabrikant Bern 
hard Neugebauer, modo deſſen Erben; 9) Bäder 
und Kraͤmer Bernhard Liehr; 10) Fabrikant Gott⸗ 
lob Benjamin Strauß; 11) Schuhmacher Joſeph 
Menzel, iſt die Ablöfung der auf ihren Beſitzungen 
haftenden Laudemien, Verreichsgebuͤhren und Markgro⸗ 
ſchen beantragt worden; dies wird in Gemaͤßheit des 
$. 11. und 12. des Geſetzes über die Ausführung der 
Gemeinheits⸗Theilung und Abloͤſungs Ordnung vom 
7ten Juni 1821 hiermit zur Öffentlichen Kenntniß ges 
bracht und allen denjenigen, welche bei dieſer Abloͤſung 


ein Intereſſe zu haben vermeinen, uͤberla en, ſich in 


Termino den 19ten Februar 1833 Vormittags 
11 Uhr vor dem unterzeichneten Commiſſario hier in 
Reichenbach zu melden und zu erklären, ob fie bei der Vor⸗ 
legung des Abloͤſungs⸗Rezeſſes zugezogen ſeyn wollen; 
die Nichterſcheinenden muͤſſen dieſe Abloͤſung gegen ſich 
gelten laſſen und werden mir keinen Einwendungen dar 
gegen gehoͤrt werden. 
Reichenbach den 14ten December 1832. 
Der Koͤnigliche Kreis Juſtiz⸗Commiſſarius. 
Wich ura. f 


Kuͤchlerei⸗ Verkaufs, Anzeige. 

Eine in einer lebhaften Stadt am Markte gelegene 
alleinige Pfefferkuͤchlerei, in welcher dies Geſchaͤft bereits 
ſeit einer langen Reihe von Jahren vortheilhaft betrte, 
ben worden, beſtehend aus einem ſchoͤnen maſſiven Wohn 
hauſe, in welchem außer einer gut und bequem einge⸗ 
richteten Werkſtätte und alle zur Profeſſion gehörigen 
Utenſilien und Effekten, mehrere Zimmer, Keller und 
Verkaufs- Gelaß befindlich, deſſen mittlerer Wohnungs 
Geſchoß der guͤnſtigen Lage wegen ſtets annehmlich ver⸗ 
miethet iſt, und wozu ein Garten und Hofraum gehös⸗ 
rig, wird eingetretener Familien⸗Verhaͤltniſſe halber bal⸗ 
digſt bei einer billigen Anzahlung unter ſehr annehmba⸗ 
ren Bedingungen aus freier Hand verkauft. Etwanige 
Kaufgeneigte wollen ſich gefaͤlligſt bei Unterzeichnetem 
melden, ſchriftliche Anfragen werden jedoch hoͤflichſt por⸗ 
tofrei erbeten. Schmiedeberg den 14. November 1832. 

A. Schwarzer. 


5 SGroß⸗Breſa bei Liſſa. 
; 8 ZRSIGBLSDESE 


viersitzi : 
rothen ‚Hirsch. 
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Oeffentliche Verdingung wegen Kiesanfuhr 


Aux Breslau Ohlaner Chauſſee. 

Zur Verdingung der Anfuhr von 300 Schachttuthen 
geſtebten Kies zur Unterhaltung der Chauſſee von Dres, 
lau nach Ohlau ſteht auf den Sten Januar k. J. 
Vormittags um 10 Uhr im Chauſſeezollhauſe zu Grabel⸗ 
witz ein Öffentlicher LieitationsTtrmin vor Unterzeichne⸗ 
ten an. Es ſollen angefahren werden 
100 Schachtruthen aus dem Kieslager auf der Feld- 

mark Kattern auf die Wegewärter,- Strede No. 11 
welche zwiſchen Groß⸗Tſchanſch und Radwanitz 
anfängt und bis an Tſchechnitz geht; desgleichen 

108 Schachtruthen von den Feldmarken Juukwitz 

und Merzdorf auf die Waͤrterſtrecke No. 12. 
zwiſchen Tſchechnitz und dem Straßenkretſcham 
von Junkwitz; RE . 

80 Schachtruthen auf die Waͤrterſtrecke No. 13. 
oder vom Junkwitzer Straßenkretſcham bis jen⸗ 
ſeits dem Merzdorfer Waͤldchen, und 

20 Schachtruthen auf die Waͤrterſtrecke No. 14. 
nahe bei Ohlau-. "ER a 

Die näheren Bedingungen ſind bei Unterzeichnetem 
in erfahren. Breslau den 22ſten December 1832. 

1 n 7 8 C. M 2 n>8, 7 
Koyͤniglicher Wegebau Inſpektor. 
Porzellan- Auktion. 

Mit der, durch das Weihnachtsfest un- 

terbrochene Versteigerung. von porzellane- 


nen Terrinen, Schüsseln, Tellern, Assietten, 
Tassen u. s. W. 


wird. Mittwoch den aten 
Januar u. folgende Tage Nachmittags um 
2 Uhr, Albrechtsstrasse No. 22. eine Stiege 


hoch fortgefahren werden. 1 
5 Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


Zu verkaufen. a 
Veränderungswegen iſt ein großes ganz gutes Billard 
mit allem was dazu gehoͤret, nebſt einem Satz großer 
Balle, billig zu verkaufen 
arauen Strauß No. 29 im Gewoͤlbe. 
0 = 3 1 verkaufen. 8 
30 Schock Buͤrden Schauben von beſtem Rohr ® 
® yeifer zu angemeſſenen Preiſen zum Verkauf nach. 8 
Fr. Schoͤbel. & 
eee 


D e 
agen zu verkaufen: 
Batarden modern und solide zwei- und 


einige 
025 g zu billigen Preisen Hummerei im 


Visiten Karten 
nd couleurte, empfiehlt die 


Kunstbandlang von Eduard Sachse, 


weisse u 
Riemerzeile Ne. 23. 


fen auf der Ohlauer Straße im 


Subſeriptions⸗ Einladung. 
In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen das erſte 


Sam 2 FR 
Schleſiſchen Stadt: und Landboten 
ein Volksblatt zur Unterhaltung und Belehrung. 


Dies Blatt welches allein zur Erheiterung, Unterhal⸗ 
tung und Belehrung beſtimmt iſt, erſcheint alle 14 Tage 
in Quart und bringt jedesmal als freundliche Zugabe 
einen geſchmackvollen Steindruck, beſtehend entweder in 
dem Portrait eines berühmten Mannes, der Anſicht 
einer Stadt oder einer huͤbſchen Gegend, auf deren 
zweck, und zeitgemaͤße Auswahl meine groͤßte Aufmerk⸗ 
ſamkeit gerichtet ſeyn ſoll. 

Jedes Heft, einen Bogen ſtark, voll des Unterhal⸗ 
tendſten und Belehrendſten, keſtet nebſt dem Stein⸗ 
druck 2½¼ Sgr., ein Preis, der es auch dem weniger 
Bemittelten moͤglich machen wird, als Subſeribent mit 
beizutreten. Die reſp. Unterzeichner verpflichten ſich, auf 
ein halbes Jahr oder 13 Nummern, die Zahlung er⸗ 
folgt bei jedesmaliger Ablieferung eines Heftes mit 
DE 2 

Die reſp. Abonnenten erhalten daher in einem hal⸗ 
ben Jahrgang 13 gute Steindruͤcke, die ſelbſt auch ge⸗ 
trennt vom Blatt eine huͤbſche Sammlung ausmachen 
werden. Die bildlichen Darſtellungen ſollen alle ſo gut 
gearbeitet ſeyn, wie das Bildniß unſeres allgeliebten 
Koͤnigs, welches dem erſten Hefte als Zierde beigegeben iſt. 
Im Verein mit mehrern Schriftſtellern und Freun⸗ 
den ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Unterhaltung wird es mir zur 
angenehmſten Pflicht gereichen, das Beſte und Gedie⸗ 
gendſte auszuwählen und den reſp. Abnehmern dar⸗ 
zubringen. 5 N - 1 m 
Der Inhalt der Zeitſchrift, fo. wie das Aeußere der⸗ 
ſelben werden ſich durch ihre zweckmaͤßige Auswahl und 


gute Ausſtattung von ſelbſt empfehlen und liegen aüch 


dieſerhalb Probehefte zur geneigten Anſicht und Unter⸗ 


zeichnung in dern er 
Buchhandlung des Hrn. G. P. Ader holz 
in Breslau (Ring“ und KraͤnzelmarktEcks) 


aus. Subſeribenten Sammler erhalten auf 6 Exem⸗ 


plare das Tte frei. a re 
Expedition des ſchleſ. Stadt: und Landboten. 


W. Steinmetz, Ring No. 51. 


Neujahrswünsche 
in grösster Auswahl von 24 Rthlr. an bie zu 
den niedrigsten Preisen, empfiehlt 8 
die Kunsthandlung von Eduard Sachse, 


Riemerzeile No. 23. 


Der so schnell vergriffene 
G b 
8 Zoll im Durchmesser à 25 Sgr. ist wieder 
vorräthig in der . i > 
Kunsthandlung von Eduard Sachse, 
, Riemerzeile No, 23. 


Na cher i ch t, 


1 


Die zußerſt zahlreichen Beſtellungen, die wir auf die 
zwei bei uns erſcheinenden Zeitſchrlft: 


Die Schnellpoſt fuͤr Moden, 
welche alle acht Tage in einem ſo großen Format er⸗ 
ſcheint, daß eine Nummer fo viel enthalt, als 6 kl. 8. 
Bogen, mit 52 Movenkupfern und bis 20 Beikupfern, 
welche mit ſo viel Geſchmack und Fleiß gearbeitet ſind, 
als die ſchoͤnſten Pariſer Modenkupfer, und 


LE VOLEUR, 
JOURNAL LITTERAIRE FRANCAIS, 
paraisant tous les 15 jours, avec 24 gravures 

des modes. 
erhalten, veranlaſſen uns, unſre neuen Abonnenten zu 
bitten, uns etwaige Reclamationen, wegen ausbleiben⸗ 
der Nummern, ſogleich zukommen zu laſſen, da bei der 
ſtarken Expedition, welche wir zu machen haben, leicht 
einige Irrthuͤmer einſchleichen fönnten. *) 
Leipzig, 19. December 1832. 


Allgemeine niederlaͤnd. Buchhandlung. 


*) 8 Journal de Francfort vom 10. Decbr. d. J. und 


leur de Paris vom 5. Dechr. haben aus unſerm 
Voleur den vollſtändigen Artikel „Weimar“, von Herrn 
aver Marmier, einer der Redacteure unſers Blattes, 


it. Die gute Aufnahme, deren ſich unſre Journale 
1 5 und dle Ehre, welche der Voleur dem Voleur er⸗ 
zeigt, beweiſen hinlänglich den Werth unſrer Leiſtungen, und 
wir haben daher nicht nöthig, auf die Angriffe eines alten 
Blattes zu antworten, we ches nichts für ſich hat, als die 
Jahre, dies ſeinen Abonnenten in's Gedächtniß ruft und da⸗ 
bei auf unſre Zeitſchrift ſchmalt, gerade wie eine alte Frau. 


Gott gebe dieſer guten Alten, welche unter der Laſt ihrer 


\ liegen und am Siechthume zu leiden ſcheint, den 
ien Frieden, damit ſie ihre Leſer nicht länger langwei⸗ 
len kann. ö ö N 


Morgen, Sonntag den 30. December 


Erste grosse Vorstellung von Carl Rappo, 


dem ersten Hercules, Jougleur 


und Athleten 
seiner Zeit, N 


Grothe die Anschlagezettel das Nähere besagen) 


Der Schauplatz ist in der Meitzenschen 
Reithfhn. 


Billets zum ersten Platz sind für fünfzehn, 
zum zweiten zu zehn und zum dritien zu ‚fünf 
Silbergroschen das Stück, in der Wohnung des 
Hrn. Rappo, (Büttnerstrasse, in den drei 
Bergen), so wie Abends an der Kasse, welche 
um fünf Uhr geöffnet wird, zu bekommen. 


Der Anfang der Vorstellung ist um sechs Uhr.“ 


Das stark besetzte Orchester ist das des Herrn 
Musikdirector Herrmanı, 


4926 


Musikalien - Leih - Institut 
von 
Carl Cranz, 
in Ereslau (Ohlauerstrasse, Neisser Herberge). 

Beim Antritt eittes neuen Jahres erlaube ich 
mir ein geehrtes Publikum auf dieses in jeder 
Beziehung nützliche Institut ergebenst aufmerk- 
sam zu machen. Ich war im verflossenen Jahre 
bemüht, mein Institut nach Möglichkeit zu ver- 
vollständigen, was gewiss der in diesem Jahre 
erschienene Nachtrag meines Haupt-Catalogs be- 
weisen wird. Ein zweiter Nachtrag ist bereits 
in Arbeit und soll baldmöglichst erscheinen, er 
wird die neuaufgenommenen Werke des Instituts 
bis ultimo Januar 1833 enthalten. 

Es wird mir wie bisher zum besonderen Ver- 
nügen gereichen, meinen resp. Abonnenten die 

heilnahme an meinem Institute so angenehm 
und nützlich als möglich zu machen, und wieder- 
hole ich hierdurch ergebenst, dass ich jede An- 
forderung zu genügen im Stande bin. 

Der Plan meiner Einrichtung, so wie die Be- 
dingungen, wo!le man gefälligst bei mir abfor- 
dern lassen, Auswärtigen ertheile ich jederzeit 
auf portofreie Anfragen genügende Erklärung, 
Breslau im December 1832. 5 

rt Carl Cranz, ; 
Kunst- und Musikalien Händler. 
i Balls Anzeige a 

Den auf den Sylveſter⸗Abend ſtattfindenden Ball des 
Privat⸗Donnerſtags⸗Vereins im Zahnſchen Local, machen 
bekannt die Vorſteher. 

Neujahrs⸗Gratulations⸗Karten 
werden zu den billigſten Preiſen gefertigt, in der 
Steindruckerei von C. G. Gottſchling, 

; am Ringe, Naſchmarkt Seite No. 46. a 


Eine große Auswahl von Kleinigkeiten 
welche ſich ganz beſonders als Geſchenke zum Sylveſter⸗ 
Abend eignen, erhielten und empfehlen zu den mindeſten 
Preiſen Huͤbner & Sohn, 

Ring No. 32. eine Stiege hoch. 


Die Kunſihandlung des A. Fietta, 
(Ring Nro. 24.) 


* 


erlaubt ſich zum bevorſtehenden Neujahrsfeſte ihr ſehr 


reichhaltig ſortirtes Lager von Wiener⸗Neujahrswünſchen 
und Viſitenkarten jeder Art, ſo wie auch ihr durch 
neue Sendungen aus Paris vervollſtaͤndigtes Lager an⸗ 
derer Kunſtgegenſtaͤnde beſtens zu empfehlen, unter der 
Verſicherung billiger und reeller Bedienung. 


Ergebene Anzeige. ? 
Den beften ausländifchen Champagner (Sillery blane 
moussé) von feinem Geſchmack, empfiehlt hiermit er⸗ 
gebenſt die Weinhandlung Bluͤcherplatz Neo, 8. 
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Zu dieſem Termine empfehlen wir uns 
den hieſigen und auswaͤrtigen verehrten Kapitali⸗ 
ſten zur ſichern Ausleihung ihrer verfügbaren Gel: 
der, von der groͤßten bis zur kleinſten Summe 
0 a 5 auch zu 6 PCt. jährl. Zinſen, 
und 


zum Ein: und Verkauf von Staatsvapieren, Erb: 
forderungen, Hypotheken und andern Documenten. 
Eben ſo wied zu dieſem Termine die Zinſen-Erhebung 
1 N s und Auszahlung a 
bei der hochloͤblichen Landſchaft fo wie 
bei andern Behoͤrden ze. 7. 
von Pfandbriefen, Staatspapieren und 
andern Documenten 
gegen eine Verguͤtigung von 1½ Sgr. vom Hundert 
übernommen und beſorgt. 
Breslau den 1. December 1832. 


Anfrage: und Adreß-Bureau im alten Rathhauſe 
a eine Treppe hoch. f 
N. S. Von Kapitaliſten, welche uns mit Unterbrin⸗ 


gung ihrer Gelder beehren, iſt an uns fuͤr derartige 


Muͤhwaltung nichts zu entrichten. 
eee eee 
Friſchen Leipziger Stangen⸗Kalmus, beſtes Zi & 
tronat, Moͤhrenzucker, Derliner Stangen-Laccre⸗ 
tien, rothe Raͤucherkerzchen, kleine grüne einge⸗ 4 
machte Pommraͤnzchen, ſehr ſchoͤnen oſtind. ein⸗ 
gemachten Ingber in blauen Original-Kruͤgen 
zu 3 à 7 Pfd. wie auch in ½, /½% u. ½ Pfd. 
Krauſen. A 55 2 
Vorzuͤglich reinſchmeckenden Rum, der nicht nach 
dem Kopfe ſteigt, die ganze Flaſche zu 9, 14, 
17 und 20 Sgr. und in ½ Flaſchen zur Hälfte 
dieſer Preiſe. | 
Ferner: eine bedeutende Auswahl echt oſtind. 
Thees, echten ruſſ. Pecco-Thee mit vielen weißen 
Spitzen; von dieſen Thees find auch ſehr ſchoͤne 
Doſen in ½ % und ½ Pfd. zu Weihnachts: 
Geſchenken gefüllt: und zu billigen Preiſen offerirt 
| S. Schweitzer ſel. Wwe. 
Roßmarkt⸗Ecke im Muͤhlhoff. 
TSTTTTCTCTTTTCCT 
An z e ige. 

In meiner Weinhandlung, Bluͤcherplatz Nro. 18. 
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habe ich dem mir ſehr ſchmeichelhaften Wunſche meiner 


ſchaͤtzbaren Freunde zu genuͤgen, noch ein anſtaͤndiges 
Zimmer, vorn heraus, dergeſtalt eingerichtet, daß da 
ſelbſt des Mittags und des Abends a la curte geſpeiſt 
werden kann. Mit dem tſten Januar k. J. wird es 


eröffnet und dabei verſichert, daß durch beſondere Rein 
lichkeit, Auswahl und Guͤte der Speiſen, ſo wie durch 


Aechtheit der Getraͤnke, die ſtete Zufriedenheit meiner 
werthen Gaͤſte zu erlangen, das einzige Ziel meiner 
Beſtrebungen ſeyn ſoll. Fr. W. Miſchke. 


— 4927 


beg sarsnpur 


W lange italieniſche Nuͤſſe, Maronen, Meſſ. Zitro⸗ 


SSS Se 


F DE 
Zur gutigen Beachtung. 2 


Y  Vifitens Karten, Adreſſen u. dgl. werden jo ele A 
J gant als einfach, prompt und billig gefertigt bei 
M B J. M. Winter, Hummerei 20.3. $ 
320922222292322222222022222222222222222222222 DD 
Mae Affen 
Als etwas ganz Ausgezeichnetes empfehle ich 
„ Are de o a, N 
die Original; Bout. (eirea ½ preuß. Quart) 30 Sgr. 
Arac oder aͤchten Jamaica-Rum beſter Güte 
von gelber Farbe f 
die Bout. (I preuß. Quart) 20 Sgr. 
die Bout. (% preuß. Quart) 10% Sgr. ER 
die Bout. (1 ſchleſiſches Quart) 121, Sgr. 
die Bout. (1 ſchleſiſches Quart) 6½ Sgr. 
Arac oder Achten Jamaica⸗Rum beſter Güte 
von weißer Farbe 
die Bout. (1 preuß. Quart) 25 Sgr. 
die Bout. (% preuß. Quart) 13 Sgr. 
achter Francois-Franzbranntwein 
die Bout. (1 preuß. Quart) 15 Sgr. 
und beſte Punſch-Citronen zu geneigter Abnahme. 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 12, im ſilbernen Helm. 
PPC 
S8 Waar en An ze ge, 5 
Ganz große neue Roſinen, ſchoͤne N 2 
ſinen, Mandeln und Knackmandeln, Dalmatiner 
Kranz⸗ und große Smirnaer Feigen, runde und & 


8 


® nen und beſtens conſervirte Gardeſ. Zitronen, 
ſuͤße Aepfelſinen, kleine candirte Aurancini und ® 


I 


wirklich echten 
Maraſchino Liqueur 5 
in ganzen Orginal Flaſchen a 1% Rthr., em- 
pfirig fo eben direkt von Trieſt 
S. Schweitzer ſel. Wwe. 


E ν,ꝓ2 e es 
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Die Ober⸗Ungar⸗Weinhandlung von A. Loͤwy 
Albrechtsſtraße No. 36. 
empfiehlt einem reſp. Publikum zur guͤtigen Beachtung 
ein gut aſſortirtes Lager der reinſten und beſten Kuffen⸗ 
Weine von 25 Sgr. bis 3 Kthlr. die Berl. Flaſche, 
fo auch den ſehr beliebten Erlauer a 25 Sgr. mit Zur 
ſicherung reeller und prompter Bedienung. 


Pfannkuchen 
werden heute die erſten bei mir gebacken und find fel: 
bige das Stuͤck mit Himbeeren gefuͤllt und mit Zucker 
candirt a 1 Sgr., uncandirt a 9 Pf. täglich in beſter 
Guͤte und ſtets friſch zu haben. i 
Conditor Micadi, 2 
Albrechtsſtraße der Stadt Rom gegenüber. 
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aum St. Sylveſter⸗Abende Ou *,* 
fur die f ien S e Lotterie, als 


auch zu Neujahrs⸗Praͤſenten, offerirt Unterzeichneter 


ſolche paſſende Gegenftände, die gewiß nicht refuſir 
werden duͤrſten. Ei ch t A N 


is No. 3. im Gewölbe am Kraͤnzelmarkt. 


% Gefundener Jagdhund. 

Ein braungefleckter Jagdhund iſt gefunden worden 
und zu erfragen in der Kirchſtraße Nro. 17. bei dem 
Kattundrucker⸗Geſellen Lutz in Breslau. 


— ũ — — — — — — — — — G4 
Feder r eff ELSE ESTER 
F 
, Es iſt ein Beutel mit Geld an meiner Bande 
Fe selben der ſich hieruͤber ausweiſende 4 
a 525 igenthuͤmer kann denſelben gegen Erſtattung der 
Seen züruͤck erhalten, in der Baude am Ringe 
„gerade uber vom goldnen Anker. 
& 5 Pohle, Drechslermeiſter. 
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Wetlornes 20 tterie Loos. N 
Zur Sten Klaſſe 66ſter Lotterie iſt das Viertel, Ge⸗ 
winn,Lobs No, 83317. Lit. d. verloren gegangen und 


gezahlt werden. „Joe. Hölſchau jun. 
RNeiſegelegenheit nach Berlin 
ft beim Lohnkutſcher Raſtalsky in der Weißgerbet⸗ 


1. Altbuͤßer⸗Straße 


ver miet hen: 


No. 46 die Brauerey und Schank⸗ 


gelegenheit nebſt Zubehör, fo wie mehrere Pferdeſtaͤlle 


„ ſofert. 3 

2. Oder⸗Straße No. 8. die Saſſtau⸗Gerberey beſtehend 
aus einem offenen Verkaufs⸗Gewoͤlbe, mit einer daran 
ſtoßenden Stube, nebſt zwei Stuben hinten heraus 


c., wovon die Lockale auch zu jedem audern Behuſe 185 


dich eignen, ſo wie einer in der erſten Etage befindlis 
chen Wohnung won. 2 Stuben und 1 Kabinett nebſt 
- ber von Oſtern 1833 ab. - 
. Wafer-Gafe No. 13. der mit Obſtbaͤumen und 
Wein bepflanzte Gemuͤſe Garten von Weihnachten 
1832 ab. 
Das Nähere beim Haͤuſer⸗Adminiſtrator 
. BE DEREN. 
Carls⸗Straße No. 22 eine Treppe hoch. 


Oſtern Parterre 2 Stuben, eine Alcose, Küche, 
Boden nebſt Abtrocken⸗Boden, alles vorn heraus auf 
die Promenade, und wird um einen ſtillen guten Mie⸗ 


Eigenthuͤmer. 


wird der darauf; etroffene Gewinn nur den in meinen 


Straße No. 28. 
ern eingetragenen rechtmaͤßigen Intereſſenten aus- 


Vermiethung. 
Nro. 20, find zu vermiethen auf der Wallſtraße zu 
eller, 


ther gebeten. 


5 Zu ver miet hen 
und Oſtern a. f. zu beziehen iſt auf der Albrechtsſtraße 
Nro. 38. die erſte Etage, woruͤber das Nähere im 
Hauſe zu erfragen. ? { 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 
Schweidnitzer⸗Straße No. 28. ohnweit der 


ſammen, auch getheilt. Das Nähere parterre bei dein 


= Buvetmierhen BE) 
und Term. Oſtern 1833 zu beziehen iſt die Brauerei 
nebſt Beilaß im Wallſiſch, Meſſergaſſe No. 20. Das 
Nähere bei dem Kaufmann J. Schultz, Albreches⸗ 


Fa 


Angekommene fremde 
In der goldnen Gans: Hr. Han, Kaufm , von Wal⸗ 
delourg: Hr. Winkelmann, Hr, Witehauer, Kaufleute, von 
Berlin — Im Rautenkranz: Hr. Harmaun, Reſeren 
darius, von Glogau Hr. Heumann, Kau mann, von Krakau. 
In blauen Hirfd: Hr. Schatf, 
ſchan; Hr. v. Schimensky, Major, von Alt⸗Studendorff; Hr. 
voling a von Dune Hr. Lachmund, Buͤr⸗ 

n 


0 
5. Laband, Dokt. Med. 5 von, Tarnowitz; Herr 
meiſſer, ben Ober- Golmsdorff; Hr. v. Kichthefen 


der ithelm Born" © 


Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf eilen Königl. Poſtamtern zu haben ii) A 
. ͤ ²˙ De Aumifch 0 wand ins 1, 


8 Promenade 
im erſten Stock 7 Stuben, 2 Kabinets und. Küche zu⸗ 


